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Mann gegen Mann 

(DDR) 

Eine Liebesgeschichte auf Tod und 
Leben. Ein neuer DEFA-Film 

von Kurt Maetzig. 


Die Hexen von Salem 
(DDR/Frankreich) 
Wiederaufführung des Films nach 
Millers „Hexenjagd“. In den 
Hauptrollen Simone Signoret 

und Yves Montand. 


Die letzte Begegnung 

(UdSSR, Studio „Maxim Gorki“) 
Freunde im Disput über das Leben. 
Unterschiedliche Charaktere in 

der Bewährungsprobe. 


Anna Karenina 

(UdSSR, Studio Mosfilm) 
Filmvariante der Ballettaufführung 
des Moskauer Bolschoi-Theaters. 

Die Titelrolle tanzt Maja Plissezkaja. 


Geheimnis einer Melodie 
(UdSSR, Studio Turkmenfilm) 
Die tragische Liebesgeschichte 
einer orientalischen Künstlerin, 
die sich gegen 

ihre Rechtlosigkeit auflehnt. 


Der Himmel ist mit mir 
(UdSSR, Studio Mosfilm) 
Konfliktreiche Wiederbegegnung 
nach Jahren der Trennung. 

Ein Gegenwartsfilm aus dem Milieu 
der Testflieger. 


Es ist Frühling, Sergeant 
(VR Polen) 

Ein heiterer Gegenwartsfilm 

um einen übereifrigen Milizionär, 
den die Liebe in Amtsschwierig- 
keiten bringt. 


Sintflut 

(VR Polen) 

Ein historischer Monumentalfilm 
nach dem Roman von Henryk 
Sienkiewicz. Einsatz des Il. Teils 
im 70-mm-Format, des I. Teils 

in Totalvision. 


Es gibt kein Versteck für sie 
(DRV) 

Agenten am 17. Breitengrad. Span- 
nende Episoden aus dem Befreiungs- 
kampf des vietnamesischen Volkes. 


Sokolovo 

(ESSR/UISSR) 

Eine historische Chronik von der 
Entstehung und der Feuertaufe 
tschechoslowakischer Kampfverbände 
in der Roten Armee. 


Was ist im Ei? 
(Ungarische VR) 
Eine Satire auf Spießertum und 
Borniertheit, denen ein junger 
Wissenschaftler zu Leibe rückt. 


18 Stunden bis zur Ewigkeit 
(Großbritannien) 

Die Bombendrohung eines Erpressers 
macht ein Luxusschiff 

zum Pulverfaß auf dem Atlantik. 


Betrachten wir die Angelegen- 
heit als abgeschlossen 

(Italien) 

Der Zeuge eines Mordes wird von 
der italienischen Klassenjustiz 

zum Täter gestempelt. 


Heiße Spuren 
(DDR-Fernsehen) 
Eine Kriminalkomödie für Kinder. 


Hostess 

(DDR) 

Eine Liebesgeschichte aus unseren 
Tagen mit Annekathrin Bürger und 
Jürgen Heinrich. 


5. Woche des sowjetischen 
Kinder- und Jugendfilms 
Roboter im Sternbild Kassiopeia 


iwan und Marja 
Ein Häschen hat sich verirrt 


Verwandlungsspiele des 
Frühlings 

(UdSSR, Studio Lenfilm) 

Ein Dreizehnjähriger entdeckt 

seine Welt. Verfilmung der Novelle 
von Tendrjakow. 


Die Flamme 

(UdSSR, Belarusfilm) 

Leben und Kampf belorussischer 
Bauern und Partisanen. Nach 
authentischen Ereignissen 1944. 


Wenn eine Frau das Pferd 
sattelt 

(UdSSR, Studio Turkmenfilm) 
Eine Frau durchbricht orien- 
talische Sitten. Abenteuerliche 
Revolutionskämpfe in Turkmenien, 


Das Mädchen hieß Pavlinka 
(CSSR) 

Ballade von Liebe und Tod. Ein 
neuer Film von Karel Kachyna. 


Das Double 

(VR Bulgarien) 

Die Geschichte eines Mannes, der 
aus Liebe beinahe sich selbst 
verliert. 


Die Wege der Söhne 

(SR Rumänien) 

Das dramatische Schicksal einer 
rumänischen Bauernfamilie 
während der Bodenreform. 


Das Geheimnis 

(Frankreich) 

Menschen in den Fängen des 
Geheimdienstes. Mit Jean-Louis 
Trintignant, Marlene Jobert, 
Philippe Noiret. 


Der Kandidat 

(USA) 

Schmutzige Machtkämpfe hinter den 
Kulissen der amerikanischen 
„Demokratie“, 


Die Auswanderer 
(Schweden) 

Schwedische Bauern ziehen ins 
„gelobte Land Amerika“. 

In den Hauptrollen Liv Ullmann 
und Max von Sydow. 


Ich sprach mit einem Mädchen 
(DDR) 

Wiederbegegnung mit den jungen 
Leuten von Golzow. Ein Dokumentar- 
film von Winfried Junge. 


Künstlerporträt 


Klaus-PeterThiele 


Er gehört nicht zu denen, die gleich 
ein druckreifes Manuskript für die 
Presseleute und für alles eine Spruch- 
weisheit parat haben. „Ich habe 
etwas dagegen, dem Publikum zu 
meinen Filmen auch meine Ansicht zu 
erklären, ihm etwas Vorgefertigtes 
aufzuschwatzen. Ich glaube, die 
Leute haben das Recht, für sich selbst 
aus einem Film das herauszulesen, 
was sie persönlich berührt.“ 
Genauso spielt er auch. Die Men- 
schen, mit denen er uns bekannt 
macht, sind durchdachte Figuren, 
sorgfältig aufgebaut, und sie er- 
zählen ihre Geschichte. Aber das tun 
sie auf eine beherrschte, fast kann 
man sagen bescheidene Art. Sie 
überrumpeln nicht den Zuschauer 
durch theatralische Effekte; sie 
lassen ihm Spielraum zum Mit- und 
Nachdenken, zum Messen an 
eigenen Haltungen und Erfahrungen. 
Zum Beispiel „Schilfrohr“, der Fern- 
sehfilm nach Anna Seghers’ Erzäh- 
lung. Thiele spielte den Kurt Steiner, 
einen jungen Soldaten, der den 
faschistischen Krieg nicht länger mit- 
machen will, von dem man nicht viel 
mehr erfährt, als daß er Flugblätter 
verteilt hat, daß ihn eine Episode 


seines Lebens mit Anna, der Haupt- 
figur des Films, verbindet. Vieles 
bleibt dem Zuschauer zum Zu-Ende- 
Denken und zur eigenen Bewertung. 
Diese Vielschichtigkeit ist es, die 
Klaus-Peter Thiele von einer guten 
Rolle erwartet. Er spricht in diesem 
Zusammenhang auch von „Mann 
gegen Mann“, seinem jüngsten Film, 
unter der Regie von Kurt Maetzig. 
Wieder eine Rolle, die Sympathien 
wecken wird und gleichzeitig Kritik. 
Tornten, Experte beim Minenentschär- 
fen, ist ein mutiger, verantwortungs- 
voll urteilender und handelnder 
Mensch. Dennoch, in einer ver- 
zweifelten Situation, hintergeht er 
seinen besten Freund. Es wäre 
leicht, Tornten zu verurteilen. Doch 

so einfach macht es der Autor und 
auch der Schauspieler dem Publikum 
nicht. Und Klaus-Peter Thiele 
gesteht zu, daß ihm gerade diese 
Verflechtung von widersprüchlichen 
Zügen interessanter schien, auch wenn 
die Rolle dadurch schwierig war und 
auch ein wenig undankbar, weil die 
Sympathien des Publikums ihm sicher 
nicht uneingeschränkt zuteil werden. 
Nicht immer hatte er die Möglichkeit, 
so diffizile Charaktere darzustellen. 


Denn nach dem großen Erfolgsdebüt 
in „Die Abenteuer des Werner Holt“ 
hatte Thiele allzuoft nur den sym- 
pathischen jungen Mann zu spielen. 
Studiert hat der nunmehr 34jährige 
an der Schauspielschule Berlin. 

Im Gegensatz zu manchen seiner 
Kommilitonen ohne Illusionen und 
hochfliegende Erwartungen, denn im 
Meininger Elternhaus und Theater, 
wo der Vater Schauspieler war, hatte 
er nicht nur die Freuden, sondern 
auch die Mühen dieses Metiers 
kennengelernt, sah nicht nur das 
Resultat mit Applaus und Blumen, 
sondern kannte auch den harten 
Prozeß der Arbeit, 

Daß Klaus-Peter Thiele mal Schäfer 
werden wollte und später Geiger, 
weil er achtjährig schon den Bogen 
führte, gehört den Kindheitsträumen 
an. Die Anfangsjahre nach dem 
Studium waren eine gute Schule. Zu- 
nächst am Theater in Parchim, dann 
am Hans-Otto-Theater in Potsdam, 
wo ihm in Stücken von Gorki, Miller, 
Shakespeare u. a. eine Vielfalt an 
Rollen geboten wurde. 

Ein großes Publikum sah Klaus-Peter 
Thiele in Filmen des DDR-Fern- 
sehens: Da sind dann u. a. zu er- 
wähnen „Rottenknechte“, „Bettina 
von Arnim“, „Erziehung vor Verdun“, 
„Der Prozeß der Neun von Catons- 
ville“. In dem DEFA-Film „Der Mord, 
der nie verjährt“ verkörperte er einen 
jungen Referendar, in „Copernicus“ 


stellte er den Gelehrten Retyk dar, 
und er war in dem Kinderfilm über 
den Bauernkrieg „Die Bösewichter 
müssen dran“ in der Rolle des 
volksverbundenen Priesters Alle- 
wetter zu sehen. 

Wäre noch zu erwähnen, daß selbst 
einer, der von Berufs wegen soviel 
mit Kino zu tun hat, recht gern mal 
vor der Leinwand sitzt und sich 
dann gar nicht als Mann vom Fach, 
sondern wie ein ganz normaler 
Zuschauer fühlt und seinen Spaß 
daran hat. 

Marlis Linke 


ern 

Mann 
ea gegen 

\ Ein neuer Film 


von gu Nioetzigl 


Am Straßenrand vor einem kleinen 
mecklenburgischen Dorf begegnen 
Robert und Anna einander zum 
ersten Male. (Foto unten) 


Zwei Männer lieben dieselbe 


Frau. Der Gang durch das 
Minenfeld soll entscheiden, 
wer zu ihr geht. 

(Foto links) 


Beide merken, daß sie einander 
brauchen. So entsteht eine 
Zuneigung, aus der Liebe wird. 
(Foto unten) 


Schon einmal stand Robert Niemann 
„Mann gegen Mann“. 

Diesmal aber wird seine Entschei- 
dung von einem tiefen menschlichen 
Verstehen bestimmt. (Foto oben) 


Als Niemann endlich der Frau 
gegenübersteht, die er liebt, und die 
seine Frau ist, erfährt er, daß sie 
nur auf den anderen gewartet hat. 
(Foto oben) 


Fotos: DEFA-Studio für Spielfilme 


Immer wieder bittet Tornten Anna, 
zu ihm zu kommen. 

Er glaubt, durch das gemeinsame 
Kind ein Recht dazu zu haben. 
Doch Anna weist ihn zurück. 
(Fotos oben und rechts) 


Es ist aufschlußreich, daß einer der 
bekanntesten und erfolgreichsten 
Regisseure der DEFA, Kurt Maetzig, 
mit „Mann gegen Mann“ abermals 
einen Film drehte, der das Jahr 1945 
zum gedanklichen Ausgangspunkt 
hat. Seine wichtigen Filme zielen 
direkt oder indirekt auf dieses für die 
moderne Geschichte so bedeutsame 
Datum. Sie kommen darauf zu, die 
Helden hoffen auf den Augenblick 
der Befreiung, auf den menschlichen 
Ausweg aus barbarischen Zuständen 
(„Ehe im Schatten“) oder ringen sich 
zu einer Neubesinnung durch („Rat 
der Götter"), oder das Jahr 1945 ist 
der unmittelbare Ausgangspunkt der 
Handlung wie in „Schlösser und 
Katen“. 

Dieser Wendepunkt der Geschichte, 
der die Menschen in die unerhörte 
Spannung zwischen Krieg und Frie- 
den stellte, der es für viele schlag- 
artig, unerwartet möglich machte, 
alles das, was sich bisher angesichts 
des Leids, ideologischer 'Verirrungen 
und moralischen und politischen 
Drucks als unbestimmte Hoffnung 
kaum ins Bewußtsein wagte, als 
reale Möglichkeit ins Auge zu fas- 
sen: die Mitarbeit an einer fried- 
lichen Welt. Jede Generation muß 
sich ihr Verhältnis zu dieser ge- 
schichtlichen Situation erarbeiten. 
Und es ist aufschlußreich, daß hier 
Kurt Maetzig auf den Roman des 
jungen, weitgehend unbekannten 
Schriftstellers Kurt Biesalski zurück- 
griff, dem es weniger um die Be- 
schreibung der historischen Um- 
stände, sondern auf die mensch- 
lichen Konflikte ankam, auf die un- 
geheuerlichen Verirrungen, aus 
denen sich die Menschen damals 


lösen mußten. 


Kurt 


Ausgangspunkt ist eine gleichnis- 
hafte Situation: Ein Duell zweier aus 
der Kriegsgefangenschaft heimkeh- 
render Männer. Sie sind mit der 
gleichen Frau verheiratet. Aber es 
trifft keinen Schuld, der eine war 
bereits totgesagt, und der andere 
glaubte, eine Witwe zu heiraten. 
Einer ist also zuviel. Ganz Ausdruck 
ihrer seelischen und gedanklichen 
Konfusion, ihrer fatalistischen Auf- 
fassung vom Wert eines Menschen, 
kommen sie zu dem Schluß, durch 
einen verminten Wald zu laufen. Der 
Überlebende könne dann die Frau 
bekommen. Durch dieses Gericht des 
Zufalls, das beide zu vernichten ver- 
mag, lehnen sie die Chance ab, die 
ihnen der Frieden gab. Sie haben 
sich noch nicht von ihrer Vergangen- 
heit distanziert, sie sitzt tief in ihnen. 
Immerhin ist der Überlebende, den 
dann die Frau nicht einmal will, so 
tief getroffen, daß ihn die Verzweif- 
lung packt. Aber sein Schmerz ist so 
verschlossen, daß er sich kaum mit- 
teilen kann. Mit dem bisherigen 
Leben will er nichts zu tun haben, 
aber der Schritt in ein anderes ist 
kaum zu schaffen. Seine Arbeit als 
Sprengmeister macht er deshalb 
zunächst auch, weil man etwas tun 
muß, weil er der Gefahr, das heißt 
seinem Leben gegenüber, mehr oder 
weniger gleichgültig ist, aber immer 
mehr wird das Vernichten der Muni- 
tion des Krieges zu einer Pflicht, in 
der er eine Aufgabe zu finden ver- 
mag. 

Auch hier entdecken wir in den Ereig- 
nissen eine zweite gleichsam symbo- 
lische Ebene. Da hat sich einer die 
Vernichtung der Vergangenheit zur 
Pflicht gemacht und beginnt, wieder 
lebendig zu werden. Kurt Maetzig 


Maetzig 
Seite 31 


Robert Niemann hat endlich 

das Zuhause gefunden, wo er 
gebraucht wird und das er braucht. 
(Foto oben) 


will vor allem diesen inneren Prozeß, 
dieses qualvolle Sich-wieder-Finden 
eines Menschen, der seine mensch- 
liche Sensibilität, seine Fähigkeit zu 
entscheiden wiedergewinnt, verge- 
genwärtigen. Er verzichtet deshalb 
auf äußere Dramatik, konzentriert 
sich auf die Spannungen zwischen 
den Figuren, schafft eine schöne 
Korrespondenz zwischen der Land- 
schaft und dem inneren Zustand der 
Menschen. Die Dialoge konzentrie- 
ren sich auf Wesentliches. Die Sze- 
nen haben keine lange Exposition, 
der Zuschauer wird sofort zum Zen- 
trum der Ereignisse geführt. Kurt 
Maetzig möchte, daß sich die innere 
Bedeutung der Handlung erschließt, 
daß erkennbar wird, daß es sich hier 
um große, auch noch uns betreffende 
Geschehnisse handelt. Daß in den 
scheinbar kleinen Schritten eines 
Menschen ein tiefer geschichtlicher 
Sinn liegt. Dieses stilistische Experi- 
ment, das mit einer gegenwärtig 
auch international verstärkt zu beob- 
achtenden Tendenz zu einer mehr 
expressiven beziehungsweise symbo- 
lischen, auf die Enthüllung der inne- 
ren psychischen Vorgänge gerichte- 
ten Erzählweise korrespondiert, ist 
beachtenswert. Mag es auch nicht in 
jeder Sequenz zur maximalen Wir- 
kung gebracht sein — die beabsich- 
tigte symbolische Wirkung verbindet 
sich nicht immer organisch mit dem 
Gang der Handlung - so ist es doch 
ein bedenkenswerter und die Kritik 
herausfordernder Versuch. 

Einen besonderen Reiz bekommt der 
Film durch eine Wiederbegegnung 
mit dem hervorragenden Schauspie- 
ler Regimantas Adomaitis („Das 
süße Wort Freiheit", „Wolz — Leben 
und Verklärung eines deutschen 


Anarchisten“). Ihm glaubt 

man die innere Auseinandersetzung, 
die tiefe seelische Betroffenheit. Man 
spürt, wie da ein Mensch, der lange 
Zeit an einem Abgrund entlanggeht, 
verzweifelt versucht, sich zusammen- 
zuhalten, wie er lernen muß, auf die 
Gesten seiner Umwelt, die freund- 
lichen Zeichen, die ihm immer wieder 
begegnen, zu reagieren. Er spielt 
das aber so, daß man hinter der 
Zurückhaltung zugleich das Bedürf- 
nis nach menschlicher Wärme be- 
greift, hinter der Schweigsamkeit 
den versteckten Wunsch zu sprechen, 
hinter der Ungelenkheit Eleganz und 
Großzügigkeit. Er ist der eigentliche 
Mittelpunkt des Films, von ihm aus 
wird auch die verwickelte und 
schmerzliche Liebesgeschichte ver- 
ständlich. Regimantas Adomaitis ist 
ein Schauspieler von internationalem 
Format. 

R. 


Ein farbiger DEFA-Film der Gruppe 
„Berlin“ 

BUCH: Kurt Maetzig, nach dem 
Roman „Das Duell“ von Kurt 
Biesalski 

REGIE: Kurt Maetzig * 
DARSTELLER: Regimantas Adomaitis 
(Robert Niemann), Karin Schröder 
(Anna), Klaus-Peter Thiele (Eduard 
Tornten), Michael Gwisdek (Michael 
Mähr) 

In weiteren Rollen: Karin Gregorek, 
Werner Dissel, Martin Flörchinger, 
Peter Bause und die Kinder Petra 
Jordan und Maik Schobert 
KAMERA: Erich Gusko 

BAUTEN: Joachim Keller 

MUSIK: Gerhard Wohlgemuth 


oder se Betrachten wir 


das ist hier 


_ %== die Angelegenheit 


Ein Be als abgeschlossen 


Journalisten der Revolverpresse 
nehmen sich des Falles an. 
(Foto oben) 


Fabios Frau spürt schon lange, 
daß mit ihrem Mann irgend etwas 
nicht in Ordnung ist. 

Bestimmt hat er eine andere — 
warum sonst sollte er selbst nachts 

‚ nicht mehr nach Hause kommen?! 
(Foto links) 


® Der Mörder und der Tatzeuge. 
(Foto unten) 


So behandelt man in Italien 
eine verdächtige Person. 

Und da soll Fabio sich freiwillig 
im Kommissariat melden? 
(Foto oben) 


Sie liegen nebeneinander. 

Sie leben nebeneinander. 

Zu sagen haben sie sich nichts. 
(Foto rechts) 


Wie heißt es bei Tucholsky? „Kaum 
hat man mal, denn ist man schon.“ 
Und genauso geht es dem jungen 
Helden in diesem Kriminalfilm. Fabio 
Santamaria will sich in sonntäglicher 
Ruhe beim Angeln vom Alltagsstress 
erholen. Doch plötzlich dringen gel- 
lende Hilfeschreie an sein Ohr. 
Atemlos hetzt er durch das unweg- 
same Gelände. Die Rufe einer Frau 
werden lauter. Unversehens wird 
Fabio zum Augenzeugen eines bru- 
talen Mordes, beobachtet er einen 
Mann, der in äußerster Erregtheit 
eine halbnacte Frau erschlägt. 
Gelähmt, wie das Kaninchen beim 
Anblick der Schlange, starrt er den 
Mörder an, der wiederum jenen un- 
erwarteten Tatzeugen kalt ansieht. 
Panikartig ergreift Fabio die Flucht. 
Die Angst sitzt ihm so im Nacken, 
daß er beschließt, dieses grauenvolle 


Erlebnis vor jedermann zu verschwei- 
gen. Aber am nächsten Tag findet er 
in der Zeitung eine Täterbeschrei- 
bung, die genau auf ihn zielt. Der 
Zeuge übrigens will ungenannt blei- 
ben. Wird es dem kleinen Schalter- 
beamten jetzt noch gelingen, die 
Polizei davon zu überzeugen, doß er 
das unschuldige Opfer eines raffi- 
nierten Scha« gs geworden ist? 
Die sich aus dieser ungewöhnlich 
packenden Situation ergebende 
äußere Spannung des Films nimmt 
im Lauf der Handlung größere 
Dimensionen an. Der auf den ersten 
Blick scheinbar nur psychologische 
Momente hervorhebende Film setzt 
auch gesellschaftskritische Akzente. 
Denn der skrupellose Mörder ent- 
puppt sich als angesehener und 
wohlhabender Professor Ranieri, als 
Wolf im Schafspelz, der den zyni- 


schen Versuch unternimmt, die Wahr- 
heit Lügen zu strafen. In diesem 
widerlichen Intrigenspiel, das sich auf 
die Wirkung von Vorurteilen verläßt, 
gibt es für die Polizei eines korrup- 
ten Justizwesens keinen Zweifel, daß 
nur der verstörte junge Familien- 
vater aus dem Armenviertel der Täter 
sein kann. 

Riccardo Cucciolla, der Darsteller 
des Eduardo Ranieri, hat sich im letz- 
ten Jahrzehnt in die Reihe der besten 
italienischen Schauspieler lanciert. 
International bekannt wurde er 
durch Montaldos Film „Sacco und 
Vanzetti“". Dem Publikum der DDR 
wird Cucciolla des weiteren auch 
durch die Hauptrolle in Damianis 
„Die Untersuchung ist abgeschlos- 
sen: Vergessen Sie alles!“ bekannt 
sein. 

—el 


Spätestens bei der Verhandlung wird 
sich alles aufklären. Der Professor 
hat es Fabio doch versprochen! 


Ein italienischer Farbfilm 

BUCH: Augusto Finocchi 

REGIE: Vittorio Salerno 
DARSTELLER: Enzo Cerusico (Fabio 
Santamario), Riccardo Cucciolla 
(Professor Ranieri), Martine Brochard 
(Fabios Frau), Enrico Maria Salerno 
(Zeitungsverleger) 

KAMERA: Marcello Masciocchi 
MUSIK: Riz Ortolani 


Esg 


Agenten 
am 17. Breitengrad 


Ein Film aus der DRV 


Vertrauensvoll nahmen die Vietna- 
mesen die Fremdlinge in ihr Haus 
auf, und es fällt ihnen schwer zu 
glauben, daß ihre Gastfreundschaft 
von Verbechern mißbraucht wurde. 


Die Fremden spielen mit den Gefüh- 
len des Mädchens und würden sich 
auch gegenseitig umbringen um 
eines persönlichen Vorteils willen. 


ibt ke 


Versteck für sie 


i 


Um gegenüber dem Patrouillenboot 
den Anschein einer friedlichen 
Spazierfahrt zu erwecken, soll der 
kleine Hirte ein Lied spielen. 


Sie sind gut ausgebildet und gut 
ausgerüstet. Sie haben harten mili- 
tärischen Drill nach dem Vorbild der 
amerikanischen Ranger hinter sich 
und eine raffinierte psychologische 
Schulung. Sie können schwere kör- 
perliche Strapazen aushalten und 
beherrschen die Kunst, sich zu ver- 
stellen. Sie sind brutal und verschla- 
gen und zu allem zu gebrauchen. 


Die drei Männer, die da mit einem 
Hubschrauber zum 17. Breitengrad, 
an die Grenze zwischen dem Norden 
und dem Süden Vietnams, geflogen 
werden, sind ausgesuchte Leute. Es 
sind die besten Leute, die für ein 
wichtiges Spionageunternehmen zu 
finden waren, drei Spezialagenten 
des Saigoner Regimes, auf Weisung 
der amerikanischen Instrukteure von 
ihren Vorgesetzten in die Demokra- 
tische Republik Vietnam einge- 
schleust. 

%* 


Zwei alte Bekannte begegnen sich 
wieder. Nach vielen Jahren der Tren- 
nung. Damals waren sie beide Söld- 
ner, die in der französischen Kolo- 
nialarmee gegen ihr eigenes Volk 
kämpften. Der eine: ein Agent der 
Saigoner Marionettenregierung. Der 
andere: ein Mensch, der mit seiner 
Vergangenheit gebrochen und zu 
seinem Volk zurückgefunden hat. 
Doch der eine hat dem anderen ein- 
mal das Leben gerettet. So etwas 
verpflichtet. Hier ist eine Chance für 
Kontakte, hier läßt sich eine Unter- 
kunft finden. Nach anfänglichen 
Lügen kann man allmählich mit der 
Wahrheit herausrücken, wer man 


jetzt ist und woher man kommt. Und 
notfalls kann der Mann ja auch 
erpreßt werden... 


% 


In den Uniformen von Kommandeu- 
ren der Volksbefreiungsarmee und 
mit gefälschten Papieren kommen 
zwei der Agenten in ein Dorf. Sie 
führen sich in eine Familie ein, in- 
dem sie einen Brief des Sohnes von 
der Front überbringen. Ein Unter- 
schlupf ist gefunden. Die Menschen 
achten die Soldaten, und die beiden 
tun alles, um ihre Rolle als Armee- 
angehörige gut zu spielen, und sie 
schaffen sich einen Vorwand nach 
dem anderen für ihr langes Bleiben. 
Der eine versucht sogar, die Tochter 
des Hauses in sich verliebt zu 
machen. ... 

RS 


w 


Ein Junge rudert im Boot. Er tut es 
gezwungen; der eine Agent hat ihn 
überfallen, hat sich im Boot versteckt 
und bedroht das wehrlose Kind mit 
dem Tod, wenn es ihm nicht gehorcht 
und ihn unauffällig über den Fluß 
bringt... 

%* 
Die drei Agenten tun alles, um ihren 
Auftrag zu erfüllen. Sie schrecken vor 
nichts zurück. Und doch scheitern sie. 
An der Moral, der Wachsamkeit und 
dem Bewußtsein des Volkes. Der 
Mann, der so unerwarteten Besuch 
erhält, gibt diesem nur den Rat: 
Geh, und stelle dich selbst den 
Behörden. 
Das Mädchen, dem der vermeint- 
liche Kommandeur der Volksbe- 
freiungsarmee gefällt, erkennt, wer 
das in Wirklichkeit ist, als der aus 
seiner Rolle fällt und das Mädchen 
mit Gewalt zu nehmen versucht. 
Dem Jungen gelingt es doch, den 
Seinen ein heimliches Signal zu 
geben. 
In den meisten Spielfilmen, die bis- 
her aus der DR Vietnam zu uns 
kamen, war der Kampf an der Front 
Gegenstand der Handlung. Hier nun 
wird eine andere, eine verborgene 
Seite des Kampfes gezeigt. Die Ge- 
schichte der drei Saigoner Agenten 
macht die moralischen Faktoren sicht- 
bar, die zur Niederlage der ameri- 
kanischen Interventen, zum Zusam- 
menbruch des Saigoner Regimes, zu 
der Befreiung von ganz Vietnam 
und dem endgültigen Sieg des Vol- 
kes geführt haben. Wie listig die drei 
sich auch tarnen und wie brutal sie 
handeln, eines können sie nicht — 
die moralische Kraft und patriotische 
Geschlossenheit des Volkes zerstö- 
ren. Daran zerbricht ihr Kalkül und 
das ihrer Auftraggeber. 
Ch. Th. 
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REGIE: Pham ky Nam z N 
DARSTELLER: Ngo Nam, The Anh, “ ; 
Tu Huy, Kim Anh, Trinh Tinh x 
KAMERA: Nguyen dang Bay R ; Ya 3 
MUSIK: Xuan Hoa : u 


DEFA-Premiere 


BRRIS 


Außerlich betrachtet: 
ein Liebespaar beim Frühstück. 
Doch Heinrichs Vorschlag 


zu heiraten, kann Jette bei aller Liebe 


nicht als Liebeserklärung 
auffassen. (Foto oben) 


Christa und Robert, ein „altes“ 
und offenbar glückliches Ehepaar. 
Durch eigene Erfahrungen gewitzt, 
sieht Jette jedoch die Beziehung 
zwischen Bruder und Schwägerin 
sehr kritisch. (rechts) 


Conny. Hostess wie Jette, und 
auch sie denkt über die Liebe nach. 
(Foto unten) 


Heiraten — 
ja oder nein? 


Diese Liebesgeschichte, angesiedelt heutigentags zwischen Fernseh- 
turm und altem Kietz des Berliner Zentrums, beginnt so, wie 
Geschichten dieser Art meist aufhören — mit einem Heiratsantrag. 
Nach zweijährigem Zusammenleben schlägt Johannes, Auto- 
mechaniker, Ende Zwanzig, Jette, Hostess, Anfang Dreißig, vor zu 
heiraten. Statt der erwarteten freudigen Zustimmung läßt Jette 
Zweifel laut werden an Johannes’ Liebe. Jetzt, da es „ernst“ werden 
soll, wird ihr plötzlich klar, daß ihr bisheriges gemeinsames Leben ° 
eigentlich gar kein „gemeinsames“ Leben war, sondern daß es 
ganz und gar von den Interessen und Bedürfnissen des Mannes 
bestimmt wurde. So prägt beispielsweise Johannes’ Faible für die 
Technik, für Autos vor allem, völlig das Bild der kleinen Mansarden- 
wohnung. Das schmale Wandbrett, auf dem Jettes paar Kosmetik- 
utensilien stehen, ist gleichsam Symbol für ihren Status innerhalb 
dieser vier Wände. 

Mithin hat Jette denn auch nicht viel Gepäck, als sie geht. 

Denn sie geht. Nicht leichten Herzens und nicht, weil sie 

Johannes nicht liebt, wenn sie im Moment des zornigen Abschieds 
auch noch nicht weiß, wie sehr sie ihn liebt. Johannes 

versucht nicht, sie zurückzuhalten, denn er ist — selbstverständlich — 
schwer gekränkt, sein Angebot so mißachtet zu sehen. 

Jette versucht, sich über sich selbst und über Johannes klar zu 
werden. Sie holt nach, was sie in den vergangenen zwei Jahren 
versäumt hat. Johannes, das erkennt Jette, ist egoistisch, nur auf 
seinen Vorteil bedacht, er hat seelischen Speck angesetzt. Alles 


" richtig. Aber geschah das von gestern auf heute? Natürlich nicht. 
Nur ist Jette bisher einer Auseinandersetzung mit Johannes 


aus dem Wege gegangen. 

Hier steckt übrigens ein durchaus glaubwürdiger und interessanter 
Widerspruch in dieser Figur. In ihrer beruflichen Sphäre ist Jette 
aktiv, sogar vorbildlich aktiv. 

Man kann nicht sagen, daß die Liebe Jette blind gemacht hätte. 
Jette hat nur die Augen verschlossen. Getrennt von Johannes, 
beginnt sie nun auch ihre Umwelt aufmerksamer und kritischer 

zu beobachten als bisher: den Bruder Robert, der dabei seine 
Vorbildposition gründlich einbüßt; die Hostess Conny, die mit 
ihrer ersten Liebe nicht zurechtkommt; die seit 15 Jahren 
bestehende und gut funktionierende Ehe des BGL-Vorsitzenden 
Karl. So wird über die Figur der Hostess Jette manches Interessante 
ausgesagt und vorgeführt zum Thema Moral, manches, das dem 
Zuschauer bekannt vorkommen wird, manches, das vielleicht 
Denkanstöße zu geben vermag. 

Rolf Römer, Autor und Regisseur dieses DEFA-Films, hatte jedoch 
keineswegs die Absicht, eine „Lektion“ zu erteilen. Wie seine voran- 
gegangenen Gegenwartsfilme ist auch „Hostess“ mit leichter 

Hand gemacht. Es gibt zum Beispiel viel Musik, schön fotografierte 
Stadtlandschaften bei Sonnenauf- und -untergang. Gestattet ist 
außerdem ein Blick hinter jene Türen des Fernsehturms, an denen 
sonst steht „Eintritt verboten“. Ilse Jung 


Heinrich hat eine hübsche 
Kollegin, die ihm keine Probleme 
aufgibt. (Foto oben) 


Jettes früherer Freund Peter 
möchte gern eine alte Liebe 
erneuern. (Foto links) 


Bei Conny und ihrem Freund Geerd 
empfindet sich Jette als 

störende Dritte. Immerhin hilft 

ihr die Beobachtung einer fremden 
Liebesgeschichte, einen Stand- 
punkt in eigener Sache 

zu finden. (Foto unten) 
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Ein DEFA-Farbfilm der Gruppe 
„Johannisthal“ 

BUCH und REGIE: Rolf Römer 
DARSTELLER: Annekathrin Bürger 
(Jette), Jürgen Heinrich (Johannes), 
Roswitha Marks (Conny), Berndt 
Stichler (Geerd), Angela Brunner 
(Christa), Manfred Karge (Robert), 
Rolf Römer (Peter), Marion van de 
Kamp (Frau Sommer), Wolfgang 
Dehler (Karl), Gerhard Bienert 
(Rentner Heinrich), Ilona Patha 
(Mileno) 

PRODUKTIONSLEITUNG: Siegfried ' 
Kabitzke 

KAMERA: Siegfried Mogel 
BAUTEN: Christoph Schneider 
MUSIKALISCHE LEITUNG: 

Rainer Böhm 

ES SINGEN: Veronika Fischer, Nina 
Hagen, Christiane Ufholz 

ES SPIELEN: Stern-Combo Meißen, 
Veronika Fischer & Band und das 
Günther Fischer-Quintett 


Fotos: DEFA/Jaeger 


Künstlerporträt 


JürgenHeinrich 


Er spielte den Josef, Titelfigur im 

Film „Zum Beispiel Josef“ nach 
Herbert Ottos Erfolgsroman. Einen 
ungebärdigen jungen Mann, ehe- 
mals Abenteurer und Fremden- 
legionär, Neuankömmling jetzt in 
einer sozialistischen Welt: Jürgen 
Heinrich, 30, Schauspieler am 
Friedrich-Wolf-Theater in Neustrelitz, 
verheiratet und Vater einer ein- 
jährigen Tochter. 

Ein paarmal hatte er schon früher ge- 
filmt: „Abschied“, „Kennen Sie 
Urban?“, „Lützower”, 

Kritik und Publikumsresonanz beim 
„Josef“ haben bestätigt, daß es 
Jürgen Heinrich gelungen ist, über- 
zeugend die komplizierte Gedanken- 
welt eines Außenseiters darzustellen, 
die einem hier Aufgewachsenen 
eigentlich fremd ist. Er selbst erklärt 
das Gelingen mit seiner persön- 
lichen, sehr tiefen Beziehung zum 
Stoff. Herbert Otto bewundert er 
als einen Autor, der seine Wahr- 
heiten mit seltener Prägnanz aus- 
spricht. Und er selbst solidarisiert 
sich stark mit seinem Helden Josef, 
entdeckte seine schätzenswerten 
Züge, tolerierte die widerborstigen 
und fügte sie alle zu einem durchaus 


glaubwürdigen Porträt zusammen, 

in das er auch eigene Erfahrungen 
einfließen ließ. 

Den praktischen Gestus, den Jürgen 
Heinrich dem Arbeiter Josef mitgab, 
erwarb er in der Studentenbrigade 
beim Bau eines sowjetischen 


Energiezentrums und bei der Arbeit © 


auf der Magdeburger Schiffswerft, die 
ihn übrigens beinahe beruflich zum 
Schiffsbau geführt hätte. Sportliche 
Fitness brachte er von seiner Zeit 

an der Kinder- und Jugendsport- 
schule und als aktiver Geher mit. 
Kleine Episode am Rande: Daß er 
bei der Bewerbung on der Leipziger 
Schauspielschule als einer von zwan- 
zig unter rund tausend Bewerbern 
ausgewählt wurde, war zwar erfolg- 
versprechend für die Berufswahl. 
Beinahe jedoch wäre diese an einem 
winzigen Lapsus gescheitert — er 
lispelte. Indem er dann täglich seine 
Zunge über unzählbare S und Z 
hinwegstolpern ließ, hatte er -— man 
hörte und staunte — binnen zwei 
Wochen auch diese Hürde ge- 
nommen. 

1970 dann beendete er das Studium, 
mit praktischen Erfahrungen bereits, 
die er zwei Ausbildungsjahre lang 


am Hallenser Theater gesammelt 
hatte. Und nach drei Jahren 
Engagement in Zwickau kam er nach 
Neustrelitz, wo er sich in einem 
vorwiegend jungen Ensemble und 
einem recht ausgewogenen Reper- 
toire behaupten konnte und kann. 
Komödien von Shakespeare und 
Goldoni gehören ebenso dazu wie 
Gobrilowitschs bemerkenswertes 
Gegenwartsstück „Glücklicher 
Schurik“ oder ein experimenteller 
Theaterabend unter dem Motto 
„Moment mal“, bei dem das Publi- 
kum über den Ablauf auf der Bühne 
selbst entscheiden kann. 

Bisweilen hat Jürgen Heinrich 
gefürchtet, vom Typ her auf die 
handfesten Arbeiterfiguren fest- 
gelegt zu werden. Er bemüht sich 
demgemäß, Routine und Glätte zu 
vermeiden und stets das Wider- 
sprüchliche, nicht immer Offenkundige 
in seinen Rollen aufzuspüren. Und 
natürlich reizt den Komödianten die 
ganz konträre Rolle, eine groteske 
beispielsweise oder der skurrile 
irische Humor eines O’Casey-Stücks. 
In seiner zweiten Filmhauptrolle 
nun wird er demnächst als Partner 
von Annekathrin Bürger in „Hostess“ 
zu sehen sein, einem heiteren 
Gegenwartsfilm mit nachdenklichen 
Akzenten. Es ist eine unterhaltsame 
Liebesgeschichte vom Sich-Verlieren 
und Wiederfinden, die viel Zeit- 
und Lokalkolorit vermittelt. 

Jürgen Heinrich spielt den Auto- 


mechaniker Johannes, einen recht 
cleveren Burschen auf seinem 
Gebiet, aber auch schon ein 
bißchen etabliert und behäbig, was 
Lebensanschauungen und mensch- 
liche Beziehungen angeht, „Johannes 
war anstrengender für mich als 
Josef“, sagt er. „Denn damals 
konnte ich oft so sein wie ich bin, 
hier nicht in diesem Maße. Aber 
man sagt ja bekanntlich, daß die 
komplizierten Kinder den Eltern die 
liebsten sind.“ 

M.L. 
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18Stunden 
biszur Ewigkeit 


Ein Pulverfaß auf dem Atlantik - Ein englischer Krimi 


Per Hubschrauber kamen die Spreng- 
stoffexperten der britischen Marine 
an Bord. (Foto unten) 


Der Kapitän hat kein Verständnis 
für die diplomatischen und krimi- 
nalistischen Manöver in London, 


Dieser unter Mitwirkung etlicher 
echter Millionäre, Adliger, Ex-Box- 
Champions und ähnlicher Größen 
als Statisterie auf hoher See gedrehte 
Film singt das „Lied vom braven 
Mann“. Fallon heißt der Gute, und 
mit seinem handgestrickten Roll- 
kragenpullover und dem blauen 
Pudel auf dem blonden Haar sieht 
er aus wie der perfekte Herzens- 
brecher. Aber das tut er in diesem 
Film gar nicht. Der graumelierte 
Kapitän der schwimmenden Ver- 
gnügungsfabrik „Britannic" besorgt 
das viel besser. Nein, Fallon knackt 
das Geheimnis von Bomben, Minen 
und Torpedos aller Bauart. Er ist der 
berühmte Bombenexperte der bri- 
tischen Marine und wird überall dort 
eingesetzt, wo es brenzlig riecht. 
Und auf diesem Luxusdampfer stinkt 
es, stinkt es nach acht giftgrün 


14 


Fallon und sein Freund Charlie 
untersuchen die Bombe mit wissen- 
schaftlicher Akribie. (Foto rechts) 


muß sich aber den Weisungen seiner 
Vorgesetzten beugen und das Leben 
von 1200 Menschen aufs Spiel setzen. 
(Fotos unten und rechts) 


gestrichenen Tonnen mit Sprengstoff. 
Irgend jemand, am Telefon meldete 
er sich als „Mr. Juggernaut“, hat die 
Bomben irgendwann unbehelligt 
aufs Schiff transportiert und will 

sich nun seinen hochexplosiven Spaß 
mit einer halben Million honorieren 
lassen — sonst nimmt das Verhängnis 
unaufhaltsam seinen Lauf. 

Der Reeder, der an sein schönes, 
noch nicht bezahltes Schiff denkt, 

mit dem er das große Geschäft zu 
machen gedenkt, der Reeder will 
zahlen. Aber die Regierung will nicht, 
daß er zahlt. Aus Angst, daß sonst 
der nächste Erpresser die Kron- 
juwelen verlangt oder gar die 
Königskrone, riskiert sie das Leben 
von 1200 Menschen. Scotland Yard 
will sich natürlich auch ein Ruhmes- 
blättchen erwerben und sucht mit 
Methoden aus der Zeit von Sherlock 


Holmes nach dem ominösen Telefo- 
nierer. Und auch die Marine ist 
dicke da, denn sie hat Fallon und 
seinen Freund Charlie Braddock und 
deren Equipe todesverachtender 
Spezialisten. 

Aber Mr. Juggernaut ist auch nicht 
ohne. Er hat in der gleichen Branche 
gearbeitet, kennt sich also aus, 
und seine Wärnungen sind, wie der 
Verlauf der Ereignisse beweist, 
durchaus ernst zu nehmen. Nur einer 
wird bei dem ganzen „Spaß“ nicht 
gefragt: das Opfer. Jene 1200 Men- 
schen an Bord der „Britannic“, die 
tatenlos mitansehen müssen, wie 
andere über ihr Leben entscheiden, 
als sei es eine simple Rechengröße. 
Regisseur Richard Lester („Die drei 
Musketiere“) arbeitet mit bekannten 
und bewährten Klischees, die er in 
ein attraktives Milieu versetzt und 


Ein Farbfilm aus Großbritannien 
(Originaltitel: Juggernaut) 

BUCH: Richard DeKoker 

REGIE: Richard Lester B 
DARSTELLER: Richard Harris (Fallon), 
Omar Sharif (Kapitän Brunel), David 
Hemmings (Charlie Braddock), 
Anthony Hopkins (John McCleod), 
Shirley Knight (Barbara Banister), 
Freddie Jones (Mr. Buckland) 
KAMERA: Gerry Fisher, B.S.C. 
MUSIK: Ken Thorne 2 
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mit einigen besonderen Akzenten 
verziert. Und obwohl eigentlich alles 
klar ist, gelingt es Lester, die Span- 
nung bis zum letzten Filmmeter zu 
halten. Alle Fragen, die der auf 
Tatsachen zurückgehenden Story 
eigentlich zugrunde liegen, umschifft 
er sorgsam. Nur an zwei, drei Stellen 
wirft er für jene, die über das 
Gesehene etwas gründlicher nach- 
denken wollen, das Lot ein wenig 
tiefer aus. Ansonsten stellt der Film 
mal wieder fest: Auf jeden Erpresser 
oder Bombenleger wartet irgendwo 
so ein braver Mann Fallon, der die 
Fehler seiner Vorgesetzten, ihren 
Geiz und kalten Geschäftssinn, 
ihre diplomatischen und krimina- 
listischen Trampeltiermethoden 
ausbügelt und die ganze Chose 
wieder hinschaukelt. 

Hb. 


UNVERGESSLICHE 
ERLEBNISSE 


Über meinem Schreibtisch hängt 
eine Kinderzeichnung. Simone G., 
damals 11 Jahre alt, .hat auf weißem 
Karton eine Szene aus dem Film 
„Nadeshda“ festgehalten: Die 
Heldin im Kreise ihrer Mitschülerin- 
nen begegnet jungen Arbeiterinnen, 
die aus einer Fabrik kommen. Die 
festlichen weißen Schürzen, die sorg- 
fältig gepflegten Frisuren der 
Lyzeumsschülerinnen kontrastieren 
mit den verschlissenen Kitteln und 
schmutzigen Kopftüchern der Arbei- 
terinnen. Zwei Welten begegnen 
sich und Nadeshda empfindet be- 
troffen den sozialen Widerspruc ... 
„Nadeshda”, ein Film des berühm- 
ten sowjetischen Regisseurs Mark 
Donskoi über die Jugend Nadeshda 
Krupskajas, der Frau Lenins, war der 
Eröffnungsbeitrag der 4. Woche des 
sowjetischen Kinder- und Jugendfilms 
1974 in der DDR. Simone hatte die 
Premiere im „Babylon“ in Berlin mit- 
erlebt. Dieses Bild hat sich gewiß 
nicht nur ihr, sondern auch vielen 
tausend anderen Kindern unseres 
Landes eingeprägt. Mit einer Fülle 
von Meisterwerken hat der sowje- 
tische Kinder- und Jugendfilm die 
Zuschauer auch in unserem Lande be- 
geistert und ihnen unvergeßliche 
Erlebnisse vermittelt. Die Haldin des 
Films selbst, Nadeshda Krupskaja, 
hat gemeinsam mit dem ersten 
Volksbildungsminister der Sowjet- 
union, Lunatscharski, maßgebend 
dazu beigetragen, daß bereits in den 
ersten Jahren nach der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
mit der Produktion besonderer Filme 
begonnen wurde, die den Inter- 
essen der Kinder entsprachen und 
ihrer sozialistischen Erziehung 
dienten. 

Sowohl in seinem Umfang als auch 
in seiner künstlerischen Qualität be- 
hauptet der sowjetische Kinder- 
und Jugendfilm seitdem die Spitzen- 
position in der Welt. Das hat 
mannigfaltige Ursachen, die ein- 
ander ergänzen. 


SPITZENPOSITIONEN 


Von Anbeginn konnten sich die 
sowjetischen Kinderfilmschöpfer auf 
bedeutende Traditionen ihrer pro- 
gressiven Nationalkultur stützen. Die 
größten russischen Schriftsteller wie 
Gogol, Turgenjew, Tschechow oder 
Tolstoi haben für Kinder geschrie- 
ben. Bedeutende Kritiker wie Bje- 
Hinski und Dobroljubow begründeten 
die Theorie der Kinderliteratur und 
verlangten von ihr, die Kinder ernst 
zu nehmen und ihre Persönlichkeit 
zu achten. Die bekannte Forderung 
Gorkis, für Kinder müsse man 
schreiben wie für Erwachsene, nur 
besser, findet hier bereits ihren 
Ursprung und formuliert die hohe 
Verantwortung, die auch die sowje- 
tischen Filmkünstler von Anfang 

an ihrem jungen Publikum gegen- 
über wahrnehmen. 

Bereits in der Periode des Stumm- 
films sammeln sie Erfahrungen in 
der Filmarbeit mit Kindern und für 


Kinder, gewinnen z.B. die wichtige 
Erkenntnis, daß die besten darstelle- 
rischen Leistungen von Kindern dann 
erreicht werden, wenn sie in der Rolle 
ihre eigene Persönlichkeit ausspielen 
können, daß also der Charakter des 
Filmhelden möglichst weitgehend mit 
dem Charakter seines Darstellers 
übereinstimmen muß. Von dieser 
Erkenntnis ausgehend entwitkelt 
sich die meisterhafte Arbeit mit Kin- 
derdarstellern, ein besonderes 
Qualitätsmerkmal des sowjetischen 
Films. 


BEWEGENDE THEMEN 


Immer wieder erfaßt der sowjetische 
Kinderfilm große Themen, die mit 
dem Kampf und den schöpferischen 
Anstrengungen des Sowjetvolkes 
eng verbunden sind. Von den ersten 
Kinderstummfilmen „Die roten Teu- 
felchen” (Regie: Perestioni) oder 
„Wie Petenka Lenin besuchte“ 
(Regie: Doronin) angefangen, wer- 
den die jungen Zuschauer durch 


künstlerische, aktivierende Film- 
erlebnisse in große, das ganze Volk 
bewegende Ereignisse und Pro- 
bleme einbezogen, in den Kampf 
gegen Konterrevolution und Faschis- 
mus, den Aufbau des Sozialismus 
und die mit ihm verbundene Entwick- 
lung neuer menschlich-moralischer 
Beziehungen. Immer wieder werden 
bedeutende Fragen gestellt, in histo- 
rischen Filmen wie „Es blinkt ein 
einsam Segel“, in Komödien wie 
„Achtung, Schildkröte”, in Gegen- 
wartsfilmen wie „Frag mich nicht 
nach Giraffen" oder in Märchen- 
filmen wie „Die steinerne Blume” 
und „Der Wundervogel Semurg”. 
„Timur und sein Trupp“ begeistert 
die Jungen Pioniere heute wie vor 
vielen Jahren und ist für die sozia- 
listische Erziehung von unverminder- 
tem Wert geblieben. 

Hervorragende Schriftsteller haben 
ihr Talent in den Dienst des Kinder- 
und Jugendfilms gestellt: Valentin 
Katajew, Lew Kassil, Sergej Michal- 


Zur 5. Woche 
des sowjetischen Kinder- 


und Jugendfilms 
in der DDR 


NADESHDA, SIMONE 
und der Kinderfilm 


aus der 


UdSSR 


kow und viele andere. Namen her- 
vorragender Kinderfilmregisseure 
sind in der ganzen Welt bekannt ge- 
worden. Sie haben ihre Meister- 
schaft in vielfältigsten Genres bewie- 
sen und ihren besonderen Stil ent- - 
wickelt, Alexander Ron und Alexan- 
der Ptuschko im Märchenfilm, Boris 
Dolin in Filmen über die Natur und 
die Tierwelt. Ilja Fres in Gegen- 
wartsfilmen voller Heiterkeit mit 
tiefem philosophisch-moralischem 
Gehalt, Rolan Bykow in phantasie- 
vollen Komödien... F 

Jede Auswahl von Beispielen muß 
lückenhaft bleiben. 


IMPONIERENDE ZAHLEN 


Alle Erfolge und Wirkungen des 
sowjetischen Kinder- und Jugend- 
films jedoch sind ein Ergebnis der 
großen Förderung und Aufmerksam- 
keit, die Partei, Staat und die ge- 
samte Offentlichkeit des Landes 
diesem Gebiet der Kunst widmen. 
Über 300 Kinderkinotheater gibt es in 
der Sowjetunion, über 1500 Filme 
stehen für Kinderprogramme zur 
Verfügung. Festivals von Filmen be- 
liebter Regisseure, von Filmen be- 
stimmter Genres und thematischer 
Bereiche werden organisiert. Jähr- 
lich im Mai gibt es eine Kinder- 
filmwoche, an der viele Regisseure 
und Filmschauspieler teilnehmen. 
Der Komsomol zeichnet den besten 
Film des Jahres mit dem Preis 

„Die Rote Nelke” aus. Und das 
jährliche Neuangebot neuer Kinder- 
filme ist groß. Durchschnittlich 

20 Spielfilme für Kinder werden pro- 
duziert, nicht nur im besonders 
dafür bestimmten Gorki-Studio in 
Moskau, sondern auch in Leningrad, 
Riga, Tbilissi, Kiew und anderen 
Unions-Filmstudios. Dazu kommen 
viele Trickfilme und Kurzfilme. 


MIT SPANNUNG ERWARTET 

Zwei Jahre sind seit der Premiere 
von „Nadeshda“ in der DDR ver- 
gangen, Die 5. Woche des sowjeti- 
schen Kinder- und Jugendfilms steht 
vor der Tür. Sie bringt uns neue 
Begegnungen mit Filmwerken aus 
der UdSSR und ihren Schöpfern. 

Mit Spannung erwarten wir die Be- 
gegnung der jungen Besatzung 

des sowjetischen Raumschiffes 
„Sarja“ mit Bewohnern ferner Welten 
in „Roboter im Sternbild Kassiopeia“, 
und wir freuen uns auf das musiko- 
lische Märchen „Iwan und Marja“. 
Die jüngsten Zuschauer werden die 
Erstaufführung des Kindersammel- 
programms „Ein Häschen hat sich 
verirrt" sehen, und zusätzlich zum 
Programm der Filmwoche werden 
junge Leute und ihre Eltern und 
Erzieher die Verfilmung der Tendrja- 
kow-Novelle „Verwandlungsspiele 
des Frühlings“ erleben und sich von 
der Weltsicht des dreizehnjährigen 
Djuschka sicher zu vielen Ge- 
sprächen anregen lassen. 

Filme und Begegnungen, die der 
sowjetischen Filmkunst gewiß neue 
junge und auch schon erwachsene 
Freunde gewinnen werden. 

Klaus Richter-de Vroe 


Ein Farbfilm 


essen /erwandlungs- 
eg Spiele 
jo Spree 


Djuschka braucht Ljoschka. Rimka. Sie zieht Djuschka mit Macht 
Nicht wegen der Mathematik. Der an. Er folgt ihr mit Blicken 

Altere beherrscht auch Jiu-Jitsu, und wagt nicht, sie anzusprechen. 
und Jiu-Jitsu ist besser als der Was geht in ihm vor? In diesem 


Ziegelstein, den er als Waffe Frühling ist alles so ganz anders 
mit sich herumschleppt. geworden. Die Welt ist neu. 
(Foto oben) (Foto rechts) 


. % e, ‚8 S 
La! N 5.5 
ATI 
Sanka quält und tötet Tiere, Djuschkas Vater redet mit Bogatow, 
zwingt die anderen Jungen, dasselbe dem Verspotteten, weil er ein 
zu tun. Sanka hat auch ein Messer. Stiller ist. Doch ist er darum 
Sind die Menschen sicher vor ihm? weniger als die anderen Männer? 
Man muß sich wehren. Worin zeigt sich ihr Wert? 
(Foto oben) (Foto rechts) 
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Djuschka. Niemand käme darauf, 
ihn mit Fjodor anzureden. Djuschka 
ist eben Djuschka. Blondes, sträh- 
niges Haar, rundes Gesicht, kräftig, 
aber unbeholfen wirkend. Was gut 
ist und was böse, weiß er - 
theoretisch. Aber gute Zensuren hat 
er selten in der Schule. Den Erwach- 
senen gehorcht er - manchmal. Und 
Frühsport macht er nie. Djuschka ist 
ein ganz normaler dreizehnjähriger 
Junge. 

Aber eines Tages gibt eben dieser 
Djuschka seiner Umwelt Rätsel auf. 
Löst er im Unterricht eine Denkauf- 
gabe im Kopf, obwohl er bisher bei 
„Wassja-hoch-drei“, das ist der 
Mathelehrer, eine Vier nach der 
anderen einstecken mußte. — 
Prügelt er sich mit Sanka, dem 
stärksten und meistgefürchteten 
Jungen der Schule. — Verteidigt er 
bei seinem Vater den Sonderling 
Bogatow, der es im Leben zu nichts 
gebracht hat; erklärt er, Bogatow sei 
ein guter Mensch. 

Was ist mit diesem Djuschka los? Er 
behauptet, die Zeit gesehen zu 
haben. Ljoschka, das Schulgenie, 
der Albert Einsteins Foto übers Bett 
gepinnt hat und alle Jüngeren ver- 
ächtlich „Schaben“* tituliert, Ljoschka 
hört Djuschka interessiert zu, streitet 


mit dem zwei Jahre Jüngeren und 
verrät ihm sogar, daß er dabei ist, 
die Unendlichkeit des Universums 
und die eigene Unsterblichkeit zu 
erforschen: Irgendwann in Raum 
und Zeit werden sich nach den 
Gesetzen der Wahrscheinlichkeit 
und der Energieerhaltung die 
Atome wieder genauso zusammen- 


fügen, daß sich Ljoschka Il. bildet... . 


Und Djuschka, fasziniert von dieser 
kühnen Überlegung, geht plötzlich 
ein Licht auf. Endlich weiß er: 
Rimka mit dem schönen Profil und 
den schmalen Schultern, Rimka aus 
dem Nachbarhaus und Puschkins 
Frau Natalja Gontscharowa (eine 
Schönheit sondergleichen!) sind 
ein- und dieselbe Person! 

Sehr genau Wassili Tendrjakows 
gleichnamiger Novelle folgend -— 
Tendrjakow schrieb auch das Dreh- 
buch -, erzählt der Film voll ver- 
haltener Poesie von der Welt der 
Dreizehnjährigen und ihrer Suche 
nach jenem persönlichen Punkt, von 
dem aus sie die Welt aus den 
Angeln heben wollen. Dabei ge- 
langen diese Jungen, die von so 
manchem Erwachsenen noch nicht 
recht für voll genommen werden, zu 
erstaunlichen Einsichten und beein- 
druckenden Haltungen. 


Minka Bogatows, seines Freundes 
Vater ist gut. Die Mutter ist auch gut. 
Trotzdem sind sie unglücklich. 
Warum? — Und: Über diesen 
Bogatow zerreißt sich die ganze 
Siedlung die Mäuler, weil er Gedichte 
schreibt, „kein Mann ist“. Aber 
wenn Djuschka sich mit Sanka 
prügelt, soll das schlecht sein. Dabei 
quält Sanka Katzen und bringt 
Frösche um. Sehen die Erwachsenen 
nicht, daß Sanka Freude hat am 
Töten? Warum drehen sie da den 
Kopf weg?! 

Warum ist Djuschka plötzlich so 
anders? Weil er beobachtet hat, wie 
die Birke von einem Abend zum 
nächsten Morgen plötzlich einen 
grünen Schimmer zeigte, wie die 
Dohlen forthüpften und wie kraftvoll 
der Schlamm aufspritzte, als die 
schweren Holzlaster über die Straße 
donnerten. Denn mit diesen schein- 
bar kleinen Beobachtungen ist das 
ganze festgefügte Weltbild seiner 
Kindheit ins Wanken geraten. 
Djuschka hat die Bewegung, die 
Veränderung, den Widerspruch 
entdeckt, das, was Heraklit formu- 
lierte als „panta rhei“, als 

„alles fließt“, und was Djuschka 
unbeholfen so artikuliert: „Ich habe 
die Zeit gesehen“ (und was die 


marxistische Philosophie den Grund- 
zug der Dialektik nennt). Djuschkas 
wichtigste Erkenntnis aber wird diese: 
Der Mensch ist bei diesem Prozeß 
nicht Zuschauer, sondern Akteur und 
bestimmt die Bedeutung seiner Rolle 
selbst. 

Die Helden dieses sehr sympa- 
thischen Films sind erst dreizehn. 
Aber die Fragen, mit denen sie 

sich herumschlagen, gehen uns 

alle an. 


Hb. 


Ein sowjetischer Farbfilm des Studios 
Lenfilm 

BUCH: Wladimir Tendrjakow, nach 
seiner gleichnamigen Novelle 
REGIE: Grigori Aronow 
DARSTELLER: Roman Modjanow 
(Djuschka), Larissa Malewannaja 
(die Mutter), Nikolai Penkow (der 
Vater), Lew Durow (Nikita Bogatow), 
Nikolai Grinko (Wassili Wassilje- 
witsch), Dima Sarubin (Minka), Wik- 
tor Kraslawski (Gaiser), Wladimir 
Jurjew (Sanka), Olga Tjurkina 
(Rimko) - u. a. 

KAMERA: Woleri Fedossow 
MUSIK: Nadeshda Simonjan 
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DasGeheimni 


Polizei sperrt die Straßen. 
Routinemäßige Verkehrskontrollen? 
Oder gilt es dem Flüchtling? 

(Foto oben) 


Sie waren fortgegangen aus Paris 
und lebten in Einsamkeit und 
idyllischer Ruhe — bis David kam... 
(Foto rechts) 


Julia fühlt sich unwillkürlich 
angezogen von David, doch sie ahnt, 
daß er Thomas in Gefahr bringt, 
den Mann, den sie liebt... 

(Foto unten) 


Fallschirmjäger umstellen das Haus 
des Ehepaares. Ist das das Ende? 
(Foto rechts) 


Ein Mann flieht vor unsichtbaren 
Verfolgern, versteckt sich vor den 
Augen der Polizei, verkriecht sich, 
wenn plötzlich ein Hubschrauber 

am Himmel auftaucht, ist miß- 
trauisch gegen jede Hilfe, die er 
doch so dringend benötigt. 

Ein Mann auf der Flucht — ein klas- 
sisches Filmthema. Dieser franzö- 
sische Farbfilm gestaltet insofern 
eine neue Variante, als David, der 
Flüchtling, durchaus nicht von vorn- 
herein die Sympathie des Zuschauers 
besitzt. Denn immerhin hat David 
bei seinem Ausbruch aus einer 
psychiatrischen Klinik bedenkenlos 
einen Menschen getötet. So erscheint 
auch die großangelegte, von den 
Massenmedien unterstützte Jagd der 
Polizei auf ihn gerechtfertigt, denn 
die Gesellschaft müßte vor einem 

so gefährlichen Geisteskranken ge- 
schützt werden... Und so mißtrauen 
ihm auch Thomas und Julia, die 
ganz allein in den Bergen Südfrank- 
reichs leben, zunächst, als er bei 
ihnen Schutz sucht. 

Aber ist David tatsächlich wahnsin- 
nig? Von seiner Vergangenheit 
erzählt er nur Weniges, Unklares. 

Er sei durch Zufall Mitwisser eines 
Staatsgeheimnisses geworden. Er 
habe Dinge erfahren, die man nicht 
wissen dürfe, und wenn man sie 
wisse, werde man verfolgt und im 
Namen der Staatsräson getötet... 
Werden Thomas und Julia ihm 
glauben? Davids Leben hängt davon 
ab - falls er die Wahrheit gesagt 
hat... Eine seltsame Beziehung ver- 
bindet diese drei Menschen. Für den 
klar denkenden und sachlich han- 
delnden Thomas ist David anfangs 
nur ein Abenteurer, der auf ihn eine 
gewisse Anziehung ausübt und dem 
er einfach deswegen hilft, weil, wie 
er sagt, „in dieser Gegend niemand 
die Polizei unterstützt“. Dann aber 
beginnt er David zu glauben. Glaubt 
wie dieser an geheimnisvolle Ver- 
folger, sieht wie David in jedem 
harmlosen Passanten einen Agen- 


Ein Farbfilm 


aus Frankreich 


ten des Geheimdienstes und tötet 
schließlich, um sich vor den Mördern 
im Dienste des Staates zu schützen. 
Julia, seine Frau, verhält sich anders. 
Zwar ist auch sie von dem Mann 
David fasziniert — es kommt zu einer 
kurzen Liebesbeziehung — doch ist 
ihr Verhältnis zu dem Flüchtling 
von einem dumpfen Gefühl der 
Angst, einem nie ganz versiegenden 
Mißtrauen bestimmt. Als sie sieht, 
wie ihr Mann immer mehr dem Ein- 
fluß Davids verfällt, trifft sie eine 
folgenschwere Entscheidung... 
Regisseur Robert Enrico drehte einen 
mit allen Attributen des Kriminal- 
films versehenen, psychologisch an- 
gereicherten Film, von dem etwas 
Lähmendes ausgeht: Wen sein 
Schicksal in die Fänge der eigent- 
lich zum Schutze des Staates, zum 
Schutze der „Freiheit“ in der 
sogenannten westlichen Demokratie 
berufenen Organe führt, der kommt 
darin um, weil niemand mehr in 
der Lage ist, die inzwischen über- 
mächtig gewordenen „Staatsschützer" 
zu kontrollieren. Doch trotz des 
hervorragenden Spiels großer Schau- 
spieler kann diese Konzeption nicht 
immer glaubwürdig realisiert werden. 
Man spürt ein wenig das Kon- 
struierte der Fabel, zumal konkret 
definierbare Kräfte, die einen 
Staat kontrollieren und eine Gesell- 
schaftsordnung verändern können 
und von denen wir wissen, daß sie 
auch in der französischen Gesell- 
schaft eine Rolle spielen, in diesem 
Film keine „Rolle spielen“, 

M.K. 


Ein französischer Farbfilm 

BUCH: Robert Enrico, Pascal Jardin 
Nach einem Roman von Francis Ryck 
REGIE: Robert Enrico 

DARSTELLER: Jean-Louis Trintignant 
(David), Marlene Jobert (Julia), 
Philippe Noiret (Thomas) 

KAMERA: Etienne Becker 
AUSSTATTUNG: Jean Saussac 
MUSIK: Ennio Morricone 


DEFA’76 


Alle Jahre wieder, im Januar, informieren wir Sie, 
verehrter Leser, über die DEFA-Filme, 
die im Laufe des Jahres Premiere haben werden, 


bzw. mit deren Produktion begonnen wurde. 


Wir haben uns bei den Filmemachern in Babelsberg umgeschaut, 
haben die Nase in Ateliers, 
Schneide- und Synchronräume gesteckt. 
Das geschah an einem ganz gewöhnlichen Arbeitstag 
im letzten Drittel des alten Jahres. 


Eine zufällige Auswahl somit, die wir jedoch 


durch einige zusätzliche Informationen ergänzen werden. 


VOM SCHUTZENHAUS NACH 
MEXIKO 

Es muß nicht besonders betont wer- 
den, daß Filme keine Fließband- 
produkte sind. Dennoch arbeitet auch 
die DEFA, wie jeder andere Produk- 
tionsbetrieb, nach Plan, nach ökono- 
mischen Normen und mit dem An- 
spruch, gute Qualität zu liefern. 


Wenn für einen Film normaler Länge 
etwa 60 Drehtage vorgesehen sind, 
dann bedeutet das freilich nicht, daß 
alle zwei Monate ein Film vom Stapel 
läuft. Erstens werden mehrere Filme 
nebeneinander produziert, nicht nur 
in den Ateliers, sondern — und das 
in immer steigendem Maße — an 
Originalschauplätzen, zweitens sind 
die Regisseure bei Außenaufnahmen 
vom Wetter abhängig, drittens gibt 
es, leider, manchmal Terminschwierig- 
keiten, was die Verfügbarkeit der 
Schauspieler angeht, die ja oft auch 
Theaterverpflichtungen haben, vier- 
tens ist der letzte Drehtag keineswegs 
das Ende der Arbeit an einem Film. 
Der DEFA-Film, der im Januar Pre- 
miere hat, war selbstverständlich am 
Tage meines Besuches in Babelsberg 
bereits fertig: „MANN GEGEN 
MANN“. Professor Dr. Kurt Maetzig 
drehte den Film mit Karin Schröder, 
Regimantas Adomaitis und Klaus- 
Peter Thiele in den. Hauptrollen; 
einen ausführlichen Beitrag darüber 
lesen Sie auf den Seiten 2-5 dieses 
Heftes. 


Auch der Film, der im Februar Pre- 
miere haben wird, war so gut wie 
„gestorben“, was hier in durchaus 
positivem Sinne zu verstehen ist — 
entgegen der eigentlichen Bedeutung 
dieses Wortes. Ich kam gerade noch 
zurecht, um im „alten Schützenhaus“ 
— diese Stätte heißt nicht nur so, 
sondern sieht auch so aus — einer 
temperamentvollen Auseinanderset- 
zung zwischen Annekathrin Bürger 
alias Hostess Jette und Wolfgang 
Dehler alias „Begeeller“ Karl beizu- 


wohnen. Das Ganze war natürlih — 
nein, kein Spaß, sondern Synchron- 
arbeit. Der Titel dieses Films ist Ihnen 
sicher bereits bekannt: „HOSTESS“, 
Autor und Regisseur Rolf Römer. Mit 
ihm und seiner Hauptdarstellerin 
Annekathrin Bürger brachten wir ein 
Interview in TK 12/75, und auf den 
Seiten 9-11 stellen wir den Film vor. 
Auf dem Weg zum „alten Schützen- 
haus“ kam ich übrigens ein Stück 
durch Mexiko, genauer gesagt, Ich 
kam vorbei an einem Herrenhaus und 
an den windschiefen Hütten von 
Arbeitern. Doch da war keine Men- 
schenseele zu sehen. Regisseur Hel- 
mut Nitzschke, der hier Szenen zu 
dem Film „DAS LICHT AUF DEM 
GALGEN“ drehen wird, machte näm- 
lich gerade Außenaufnahmen auf 
Kuba. Der Film entsteht nach einer 
Erzählung von Anna Seghers. 


JUGENDFILM — NICHT NUR 

FÜR JUNGE LEUTE - 

Das Kino DEFA 70, gleich neben den 
Ateliers in Babelsberg, ist nicht nur 
eine Stätte, an der Filme vorgeführt 
werden. Es ist technisch so eingerich- 
tet, daß hier auch eine wichtige 
Etappe der Endfertigung vor sich 
gehen kann. Regisseur Erwin Stranka 
war hier gerade beim „Mischen“. 
Der von ihm nach Horst Bastians 
Roman „DIE MORAL DER BANDITEN" 
gedrehte Film gleichen Titels wird im 
März Premiere haben. Die Handlung 
des Films spielt kurz nach Kriegs- 
ende, also etwas früher als im 
Roman. Erzählt wird von einer 
Gruppe Schüler, die eine Art Rächer- 
gemeinschaft gegründet hat, um 
auf sehr radikale und geradezu 
anarchistische Weise „Gerechtigkeit“ 
herzustellen. Mit der Ankunft eines 
neuen Lehrers beginnt — so Regis- 
seur Erwin Stranka — „das konflikt- 
reiche Sich-Zurechtfinden, der schwie- 
rige Prozeß des Nachdenkens bei 
diesen Jungen, deren moralische 


Haltungen, unbewußt und ungewollt, 


noch vom Faschismus beeinflußt, 
sind“. Ein interessanter Film nicht 
nur für junge Menschen. Ein Film 
auch von der Verantwortung der älte- 
ren Generation für die Jugend. 


MÄRCHEN, SPASS UND VIEL MUSIK 
Für die jüngsten Zuschauer, die nach 
wie vor liebevoller Betreuung bei der 
DEFA sicher sein dürfen, schuf 

Iris Gusner nach einem Märchen der 
Brüder Grimm den Film „DAS BLAUE 
LICHT“ mit Victor Semjonow, enga- 
giert am Moskauer Theater „Tagan- 
ka“, und Katharina Thalbach in den 
Hauptrollen. Hannelore Unterberg, 
Regiedebütantin mit großem Faible 
für Kinder und für Musik, drehte 
das phantasievolle Kindermusical 
„KONZERT FÜR BRATPFANNE UND 
ORCHESTER“, zu dem Rainer Hornig 
und Karl-Ernst Sasse eine zum Teil 
ganz ungewöhnliche, sehr auf 
Rhythmus gestellte Musik kompo- 
nierten. Interessante Auskünfte über 
diese Produktionen erhielten wir 
schon bei einem früheren Atelier- 
besuch, über den Sie in TK 12/75 
nachlesen können. 

Um wunderbare Musik in ganz ande- 
rem Sinne geht es auch in dem Kin- 
derfilm „PHILIPP DER KLEINE“, des- 
sen Autorin Christa Kozik und des- 
sen Regisseur Herrmann Zschoche 
ist. Philipp, der Held dieser Ge- 
schichte, leidet darunter, daß er zu 
klein ist. Mit Hilfe einer Wunderflöte 
hofft er, die Achtung seiner Mit- 
menschen zu erringen. Dies gelingt 
ihm-am Ende, wenn auch auf ganz 
andere Weise, als er gedacht hatte. 
Ein Film, in dem reale Dinge unseres 
Lebens und Wunderbares mitein- 
ander verwoben sind. 

Diese Filme sind bereits abgedreht. 
Doch in der großen Mittelhalle fand ich 
eine bezaubernde Dekoration zu dem 
Märchenfilm „DIE REGENTRUDE*, 
der hier für das Fernsehen der DDR 
produziert wird. Bekanntlich stehen 


die Ateliers und Mitarbeiter der 
DEFA auch diesem wichtigen Massen- 
medium zur Verfügung. Der Film- 
produzent aus Bombay, der sich an 
diesem Tage gerade über die Film- 
produktion der DDR informierte, und 
der nun, ebenso wie ich, bewundernd 
vor der von Alfred Hirschmeier aus 
milchweißem, glasklarem und zart 
violett getöntem Plastmaterial ge- 
schaffenen Märchenlandschaft stand, 
äußerte sein Erstaunen über das 
„friedliche Nebeneinander der Kon- 
kurrenten Film und Fernsehen“. Was 
mit ein paar Worten über die Kultur- 
politik unseres Staates zu erklären 
war. Das gemeinsame Bestreben der 
Mitarbeiter von DEFA und DDR- 
Fernsehen geht dabei eben so weit, 
daß einer der profiliertesten Szenen- 
bildner der DEFA nicht „zu gut” ist, 
seine Phantasie und sein Können 
an einem Märchenfilm des Fern- 
sehens zu verwenden. (Sicher erin- 
nern Sie sich an Hirschmeiers amü- 
santen Olymp und die witzig-freche 
Hölle in „Orpheus in der Unterwelt“, 
um nur.ein Beispiel zu nennen.) 


HIER GEHT ES UM DIE LIEBE 

Nur wenige Schritte von diesem 
phantastischen Schauplatz, einer Welt 
ohne Regen, geht es — rein äußer- 
lich betrachtet — ganz sachlich zu. In 
der Westhalle ist eine Betriebs- 
garderobe aufgebaut, einfache, 
schmale Garderobenschränke, weiter 
nichts. Werner W. Wallroth dreht 
hier eine Szene zu einem Gegen- 
wartsfilm mit dem verheißungsvollen 
Titel „LIEBESFALLEN“. 

Da scheint Marianne Wünscher in 
eine solche Liebesfalle gegangen zu 
sein, natürlich in ihrer Filmrolle. 
Jedenfalls nimmt sie gerade, leicht 
verlegen, aber auch wieder ein biß- 
chen stolz und überlegen, die Glück- 
wünsche der anderen Frauen und 
Mädchen der Brigade entgegen, die 
soeben erfahren haben, daß 
Marianne klammheimlich während 
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des Urlaubs geheiratet hat. Auch 
hier treffen wir übrigens einen Gast, 
diesmal aus Kairo. Gäste aus aller 
Welt, auch das gehört eben zum 
Baobelsberger Filmalltag. Während 
der Gast mit Kameramann Werner 
Bergmann über die Lichtprobleme in 
modernen Gegenwartsfilmen fach- 
simpelt, erfahre ich, daß „Liebes- 
fallen“ ein heiterer Gegenwartsstoff 
ist, in dem verschiedene Episoden zu 
einer durchgehenden Handlung mit- 
einander verknüpft sind. Es geht — 
selbstverständlich — um die Liebe, 
ihre Berechtigung, ihre Probleme. 
Marianne Wünscher und Fred Del- 
mare sind die Hauptfiguren der 
ersten Geschichte, Eva-Maria Hagen, 
Heidemarie Wenzel und Dieter Wien 
agieren in der zweiten, Angela Brun- 
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ner und Herbert Köfer in der dritten 
Episode, Nina Hagen und Thomas 
Lück sind das vierte Paar. 

Mit Schauspielern aus der DDR und 
der UdSSR, u. a. Regina Beyer und 
Lew Prygunow, entstand der Film 
„SOVIEL LIEDER WIE WORTE“, eine 
Koproduktion DEFA-Mosfilm, bei der 
Julius Kun Regie führte, der übri- 
gens Koregisseur bei dem großen so- 
wjetischen Filmepos „Befreiung“ war. 
Es handelt sich diesmal um eine 
heitere Liebes- und Verwechslungs- 
geschichte, die sich während der 
Weltfestspiele in Berlin ereignet hat. 
„Bernhard Stephan finden Sie im 
Schneideraum 24“, hatte man mir ge- 
sagt, als ich mich auf die Suche nach 
„unserem stillen Mann” gemacht 
hatte. Nein, damit ist nicht der junge 


Regisseur gemeint, sondern der 
merkwürdige Held einer merkwür- 
digen Geschichte aus unserer Gegen- 
wart, einer Alltagsgeschichte „mit 
Pfiff“, will ich meinen. Bernhard Ste- 
phan hat die Sache in die Hand 
genommen. Sicherlich kennen auch 
Sie seinen Debütfilm „Für die Liebe 
noch_zu mager?" und den Film über 
die Jugend Ernst Thälmanns ‚Aus 
meiner Kindheit". Nun also als näch- 
ster Film „UNSER STILLER MANN“, 
eine Geschichte über unseren Alltag, 
genauer, über den Alltag der Stra- 
Benbaubrigade Trumpolt mit — so 
Bernhard Stephan — „einer ebenso 
poetischen wie originellen Grund- 
idee“. Sollten Sie, verehrter Leser, 
öfters zu dieser Zeitschrift greifen, 
dann werden Sie noch vor der 

u 
Die Weltraumabenteuer einer 
internationalen Mannschaft 
schildert der utopische Film 
„Im Staub der Sterne“. (links) 


Premiere einiges mehr über diesen 
Film erfahren, 


SCHAUSPIELER AUS FREUNDES- 
LAND 

Leider wollte es der Zufall nicht, daß 
ich das Kollektiv des neuen utopischen 
Films „IM STAUB DER STERNE“ 

in Babelsberg antraf. Es drehte — 
wenn auch nicht im Weltraum, so 
doch immerhin in Rumänien. Deshalb 
hier also nicht mehr als ein paar 
Darstellernamen, die das internatio- 
nale Klima dieses Films demonstrie- 
ren: Jana Brejchovä, Alfred Struwe, 
Silvia Popovici, Ekkehard Schall, 
Violetta Andrei, Leon Niemczyk, 
Milan Beli. In diesem Film von Dr. 
Gottfried Kolditz geht es übrigens 
um die Abenteuer einer Raumschiff- 


Kino für Kinder: 

„Das blaue Licht“. Die Hauptrolle 
spielt Victor Semjonow. 

(Foto unten) 


Donatas Banionis als Beethoven 
in „Der Compositeur". 


Szene aus 
„Das Licht auf dem Galgen“. 
(Foto links) 


besatzung, die auf einem fernen 
Planeten — von dem sie mysteriöse 
Notsignale empfangen hat — landet. 
Schauspieler aus Freundesland — 
auch das gehört zum Babelsberger 
Filmalltag. Donatas Banionis, Ver- 
dienter Künstler der Litauischen SSR, 
Konrad Wolfs „Goya“, spielt unter 
der Regie von Horst Seemann den 
„COMPOSITEUR* Ludwig van Beet- 
hoven. Der Film, dessen Autor Gün- 
ter Kunert ist, versucht im Rahmen von 
Ereignissen zwischen den Jahren 
1813 und 1819 uns die widersprüch- 
liche Persönlichkeit des großen Musi- 
kers nahezubringen, seinen unbeug- 
samen Charakter, seine Kompromiß- 
losigkeit in künstlerischen und poli- 
tischen Fragen, sein Verantwortungs- 
bewußtsein gegenüber seinen Mit- 


menschen, seine Verletzlichkeit und 
Naivität. Als Partner von Banionis 
spielen u. a. Renate Richter, Marita 
Böhme, Erika Pelikowski und Stefan 
Lisewski. Horst Seemann war mit 
seinen Maonnen gerade zu Außen- 
aufnahmen in Prag. 


NOCHMALS UBER DIE LIEBE 

Egon Günther hat sich nach „Lotte 
in Weimar" nun dem Urbild, Werthers 
Lotte, zugewandt. Der Goethe-Roman 
„DIE LEIDEN DES JUNGEN 
WERTHERS“ wird verfilmt nach 
einem Szenarium von Helga Schütz, 
das „den vorrevolutionären Zug an 
dieser größten Liebesgeschichte unse- 
rer Literatur betont. Werther er- 
scheint als ‚gekreuzigter Prometheus‘, 
wie Lenz, der Zeitgenosse Goethes 


Heidemarie Wenzel und 

Marianne Wünscher in dem heiteren 
Gegenwartsfilm „Liebesfallen“. 
(Foto oben) 


„Soviel Lieder wie Worte“. 

In der Liebes- und Verwechslungs- 
geschichte, die sich während 

der Weltfestspiele ereignet, 

spielt und singt Dean Reed. 

(Foto links) 


Szene aus dem Jugendfilm 
„Die Moral der Banditen“. 
{Foto rechts) 


formulierte, dem der Weg zu ‚starken 
und männlichen Arbeiten‘, der Weg 
zum Handeln und zur Liebeserfül- 
lung durch die realen Umstände der 
Zeit versperrt werden. Hinter dem 
Liebeskonflikt steht die soziale Tra- 
gödie.“ Soweit die Szenaristin Helga 
Schütz. Akteure sind Hans-Jürgen 
Wolf, Katharina Thalbach, Hilmar 
Baumann, Dieter Mann, Dieter 
Knaup, Herwart Grosse. 

Da nirgendwo sonst Vergangenheit 
und Gegenwart, Ernst und Heiter- 
keit, Abenteuer und Poesie so dicht 
beieinander anzutreffen sind wie auf 
einem Filmgelände, darf ich jetzt von 
der großen Literatur ohne weiteres 
ins Gebiet des Heiteren, ja Grotes- 
ken hinüberwechseln. Zwischen Auf- 


nahmen im ländlichen Raum Pots- 


„Unser stiller Mann“. Er 

(Thomas Wolff) hat seine Gründe, 
auch zu einer Liebesidylle 

in der Baubude zu schweigen. 
(Karin Martin und Wolfgang Häntsch) 


dams und in den Straßen unserer 
Hauptstadt traf ich Regisseur Günter 
Reisch. So hatte ich Gelegenheit, ihn 
zu fragen, was sich denn hinter dem 
merkwürdigen Titel seines neuen 
Films „NELKEN IN ASPIK“ verbirgt. 
Hier seine Antwort: „Eine Sache, die 
in kein Genreschubfach paßt. Also 
am besten formulieren wir das so: 
ein Lustspiel mit satirisch-komischen 
Elementen unter Verwendung von 
Musik, man könnte auch sagen, eine 
Filmgroteske, auf jeden Fall eine ein 
bißchen exzentrische Gegenwarts- 
geschichte, in der es um Kaderpolitik 
und vieles mehr geht. Genügt das 
fürs erste?“ 

Na, es muß wohl genügen, mir und 
Ihnen, verehrter Leser, hoffentlich 
auch. Ilse Jung 


Fotos: DEFA/Pufahl, Hoeftmann, 
Goldmann, Pathenheimer, Kuhröber, 
Ebert, Erkens, Bangemann 


Eine historische Chronik von Otakar Vavra 


Oberst Ludvik Svoboda (Ladislav 
Chudik), erfahrener Soldat und 
aufrechter Patriot, stellte die 
tschechoslowakische Einheit auf und 
führte sie in den Kampf. 


Daß es im März 1943 bei dem ukrai- 
nischen Dorf Sokolovo gelang, einen 
mit starken Panzerverbänden durch- 
geführten faschistischen Gegenan- 
griff auf die eben erst von der sowje- 
tischen Armee befreite Stadt Char- 
kow aufzuhalten — das mag in der 
militärischen Gesamtgeschichte des 
zweiten Weltkriegs nur eine Episode 
sein. Und doch hat dieses Ereignis 
eine weit darüber hinausgehende 
Bedeutung gehabt. Denn in der 


Schlacht bei Sokolovo erlebte die in 
der Sowjetunion aufgestellte tsche- 
choslowakische Einheit, damals noch 
nicht viel stärker als ein Bataillon, 
ihre Feuertaufe. Dort kämpften diese 
Soldaten fern der Heimat zum er- 
stenmal an der Front für die Befrei- 
ung ihrer Heimat. 

Ihr opferreicher Kampf gegen einen 
an diesem Abschnitt zahlenmäßig 
weit überlegenen Feind steht im 
Mittelpunkt der Chronik, die Regis- 


seur Otakar Vävra vom Entstehen 
dieser Truppe gibt, auch hier wieder 
wie in seinem großen Film „Die Tage 
des Verrats“ über das Münchener 
Diktat im Herbst 1938 im Stil einer 
exakten Rekonstruktion, in der jede 
Einzelheit durch dokumentarische 
Quellen belegt ist. 

Den packenden Kampfszenen, die 
mit Unterstützung sowjetischer Film- 
schaffender am Originalschauplatz 
in Sokolovo selbst gedreht wurden, 
geht eine Schilderung der Situation 
voraus, in der diese tschechoslowa- 
kische Einheit auf sowjetischem 
Boden 1942 von dem damaligen 
Oberstleutnant Ludvik Svoboda ge- 
bildet wurde. Ihr Kern waren nach 
dem Überfall Hitlers auf ihr Land 
emigrierte Offiziere und Soldaten 
der ehemaligen tschechoslowa- 
kischen Armee, doch zu ihr kamen 
auch tschechische und slowakische 
Arbeiter, die in der Sowjetunion 
lebten, und bewährte antifaschisti- 
sche Kämpfer, die in den Internatio- 
nalen Brigaden die Spanische 
Republik verteidigt hatten. 

Formell unterstand diese Truppe der 
bürgerlichen tschechoslowakischen 
Exilregierung in London, aber ge- 
rade diese Regierung tat alles, um 
einen Einsatz im Kampf zu verhin- 
‘dern. Es paßte ihr nicht, daß der 
kommunistische Abgeordnete Kle- 
ment Gottwald zu den Soldaten ge- 
sprochen hatte, sie wollte keine auf- 
richtige Waffenbrüderschaft mit der 
Roten Armee. Aber die Soldaten 
woliten nicht im Hinterland warten, 
sie wollten an die Front. Anfang 
‚1943 erfüllte das sowjetische Ober- 
kommando diesen Wunsch und 
setzte die Einheit bei Charkow ein. 
So gibt der Film auch eine politische 
Analyse. Er bezieht überdies andere 
wichtige Zeitereignisse in die Dar- 
stellung ein: den illegalen Kampf 
der tschechoslowakischen Wider- 
standsbewegung, das Attentat auf 


‚den Reichsprotektor Reinhard Heyd- 


rich und das barbarische faschisti- 
sche Verbrechen an dem Dorf Lidice. 
Geschichte wird lebendig als ein 
genauer Tatsachenbericht, doch auch 
mit großer Emotion. 

Christian Thurm 


Ein Farbfilm in Koproduktion 
ESSR/UASSR 

DREHBUCH: Miloslav Fäbera, 
Otakar Vävra, Nikolai Figurowski 
REGIE: Otakar Vävra 
DARSTELLER: Ladislav Chudik 
(Oberst Ludvik Svoboda), Martin 
$töpänek (Oberleutnant Otakar 
Jaros), Bohus Pastorek (Klement 
Gottwald), Jifi Pleskot (Präsident 
Bene$), Hannjo Hasse (Heydrich), 
Jiri Krampol (Karel Horäk), Renata 
Dolezelovä (Sanitäterin Anka 
Kadlecovd) u. v. a. 

KAMERA: Andrej Barla 
AUSSTATTUNG: Karel Lier 
MUSIK: Zdenek Liska 


Stabsbesprechung in der Nacht vor 
dem Einsatz. An Tapferkeit fehlt 
es ihnen nicht, doch noch an 
praktischer Kampferfahrung. Doch 
sie werden ihre Feuerprobe in 
Ehren bestehen. 


DieWege derSöhne 


Panorama 
einer Zeitenwende 


Ein rumänischer Farbfilm 


Daß Zamfir, der Jüngste, eine 
Zigeunerin heiratet, ist schon 
schlimm genug. Doß er bei der 
Eisenbahn aber auch noch zu den 
Kommunisten gefunden hat, macht 
dem alten Mihai ernsthafte Sorgen. 
(Fotos rechts und unten) 


Es ist die Zeit unmittelbar nach dem 
23. August 1944, jenem Tag, da der 
Volksaufstand das faschistische 
Regime hinweggefegt und den Weg 
für ein neues Kapitel in der 
Geschichte des rumänischen Volkes 
frei gemacht hat. Die Armee kehrt 
jetzt die Waffen gegen die einstigen 
„Verbündeten“, die deutschen 
Faschisten. Doch noch toben im 
Westen des Landes erbitterte 
Kämpfe, noch ist nicht ganz 
Rumänien vom faschistischen Joch 
befreit, Noch geben sich auch die 
reaktionären Kräfte im Innern nicht 
geschlagen, versuchen sie vielmehr 
mit allen Mitteln, ihre Macht- 
positionen zu erhalten. 

Auf dem Land sind es die Bojaren, 
die sich — unterstützt-von den 
Repräsentanten der noch nicht be- 
seitigten alten Machtstrukturen — an 


ihren Besitz klammern, den sie sich 
in Jahrhunderten zusammengeraubt 
haben. So besitzen auch Mitte des 
20. Jahrhunderts die meisten Bauern 
nur wenige Hektar schlechten oder 
gar keinen Boden, kaum ein Stück 
Vieh, oft keine Arbeitsgeräte, dafür 
aber hohe Schulden. Der Großteil 
des fruchtbaren Ackers ist in den 
Händen von einigen tausend 
Großgrundbesitzern. Recht und 
Gesetz ist, was dem Bojaren 

nützt. Dos ist so seit Jahrhunderten. 
Und soll nach dem Willen der 
Bojaren so bleiben. Auch nach dem 
Volksaufstand. 

Den Bauer Mihai haben die Jahre 
gelehrt, mit dem zufrieden zu sein, 
was er dem kargen Boden abringen 
kann, sich nicht aufzulehnen gegen 
die Obrigkeit. Arbeit und Ehrlichkeit, 
das sind die Maximen, nach denen 


er sein Leben gelebt hat, und wie es 
war, so war es für ihn in Ordnung. 
In diesem Sinne seine vier Söhne zu 
erziehen, hat er sich aufrichtig 
bemüht. Doch nun hadert er mit 
seinem Schicksal. 

Einer der vier ist an der Front 
gefallen, ein anderer als Krüppel 
zurückgekehrt. Der dritte, einfältig 
und untertänig, arbeitet auf dem Gut 
des Bojaren. Zomfir, den Jüngsten, 
hat es zur Eisenbahn gezogen, und 
dort hat er zu den Kommunisten 
gefunden. Das macht dem alten 
Mihai Sorgen. 

Die Kommunisten sind es, die 
Unruhe in das Dorf und in Mihais 
Leben bringen, die Unruhe des 
Neuen. Noch ist das Alte mächtig, 
wehrt sich mit aller Kraft. Doch die 
Zeit der Bojoren, der Fron und der 
Ausbeutung ist vorbei. Die Kom- 


munisten und mit ihnen alle demokra- 
tischen Kräfte sorgen für den Durch- 
bruch der neuen Epoche. Und einer 
von ihnen ist Zamfir, Mihais Jüngster. 
Dessen feste Haltung nötigt schließ- 
lich auch dem alten Bauern Achtung 
und Anerkennung ab. 


Ein rumänischer Farbfilm 

BUCH: Eugen Barbu 

REGIE: Adrian Petringenoru 
DARSTELLER: Toma Caragiu, 
Leopoldina Balanuta, Gheorghe 
Dinica, Radu Itcus, Marga Barbu u. a. 
KAMERA: Gheorghe Viorel Todan 
AUSSTATTUNG: Guta Stirbu 
MUSIK: Paul Urmuzescu 


Seit Jahrhunderten duckte sich der 
Bauer vor dem Herrn. Auch nach dem 
Volksaufstand versuchen die Bojaren 
mit allen Mitteln, ihre Macht zu 
erhalten. Doch ihre Zeit geht zu Ende. 


Die letzte 
Begegnung ,' 


Zwei Freunde 
im Disput über 
das Leben 


Ein sowjetischer 


Farbfilm 


Die letzte 
Begegnung 


Klim ist geblieben, der er war: 
hartnäckig, geradlinig, unduldsam, 
aufopferungsvoll. Jetzt sieht er sich 
Pawel gegenüber, dem Jugend- 
freund, der ein gemeinsames 
Gelübde vergaß. (Foto rechts) 


Eine einfache Geschichte, angesie- 
delt im sowjetischen Neuland. Karg 
und eintönig ist die Landschaft in ihrer 
uferlosen Weite, fruchtbar geworden 
durch menschlichen Fleiß. Hierher 
zieht es den Moskauer Schriftsteller 
Pawel Snegirjow zurück. Ein kurzer 
Urlaubsbesuch sollte es werden, eine 
Stippvisite an den Stätten der Kind- 
heit und Jugend. Daß es schließlich 
mehr wird als eine Rückerinnerung, 
eine Reproduktion der Vergangen- 
heit, dafür sorgt das Zusammentref- 
fen mit Klim Awilow, Brigadier im 
Getreidesowchos, einem, der geblie- 
ben ist auf dem Land, das sie als 
Komsomolzen urbar machten. 

Vieles verbindet die beiden Freunde: 
Das entsetzliche Kindheitserlebnis 
der Evakuierung aus der Frontzone. 
Die harten, entbehrungsreichen 
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Jahre im Waisenheim, die Begeg- 
nüng mit japanischen Kriegsgefan- 
genen, die erste Tanzveranstaltung, 
der überschäumende Elan, mit dem 
sie die Steppe pflügten, der gemein- 
same Dienst in einer Einheit der 
Armee. , 


So manches aber auch trennt sie. 
Denn Klim hat sich wenig verändert, 
noch immer hält er fest an dem, was 
sie einst aus dem begrenzten Blick- 
winkel der Jugend als für alle Zeiten 
gültig und unumstößlich erkannt hat- 
ten. Er arbeitet hartnäckig, verbis- 
sen und geradlinig wie eh und je, 
doch er ist als Leiter und Erzieher 
genauso aufbrausend, starrköpfig 
und intolerant wie früher, als er den 
Freund einen Deserteur und Verrä- 
ter schalt, nur weil es Pawel statt 
zum heimatlichen Sowchos zum 


Das Treffen der Freunde beschwört 
Bilder der Vergangenheit: Anja 
und Pawel, nicht mehr Kinder, 
erfuhren die unwiederholbare 
erste Liebe. (Foto links) 


hauptstädtischen Literaturinstitut zog. 
So wird Pawel, gekommen um einen 
Iyrisch eingestimmten Ausflug in die 
Vergangenheit zu tun, durch die un- 
ausbleiblichen Auseinandersetzun- 
gen mit Klim immer wieder auf die 
Gegenwart fixiert. Fast scheint es, 
als könnten die Freunde nie mehr 
zueinanderfinden. Klim ist ratlos 
beim Abschied: „Wir sind gemein- 
sam aufgewachsen und gemeinsam 
erzogen worden, ich verstehe nicht, 
warum wir so verschieden sind.“ 
Darauf Pawel: „Und ich halte es 
gerade für gut, daß es unterschied- 
liche Menschen gibt.“ 

Sekunden nach diesem Gespräch 
tritt jenes Ereignis ein, das Klims 
und Pawels letzte Begegnung tra- 
gisch besiegelt. Ein Ereignis freilich 
auch, das zeigt, wie sehr sich beide, 


Pawels Auseinandersetzung mit dem 
japanischen Kriegsgefangenen, den 
er zu Unrecht bezichtigte, sein 
Mitempfinden schlecht vergolten 

zu haben. (Foto unten) 


erzogen durch die sozialistische 
Gesellschaft, im Wichtigsten glei- 
chen: in der Grundeinstellung zum 
Leben, in der Mitverantwortung für 
den anderen. 

ER 


Ein sowjetischer Farbfilm aus dem 
Studio Mosfilm 

BUCH: Odelscha Agischew 
REGIE: Boris Bunejew 
DARSTELLER: Gennadi Saifulin 
(Pawel), Wladimir Menschow (Klim), 
Swetlana Orlowa (Anja), Alexej 
Grahbe, Ljubow Myschewa, Georgi 
Jumatow 

KAMERA: Wijatscheslaw Jegorow 
BAUTEN: Olga Bednowa 

MUSIK: Georgi Dmitrijew 


Vergeblich hat Anja auf ihrer Familie. Dann tritt ein Ereignis 


die Rückkehr Pawels gewartet. ein, das Hader mit sich selbst 
Ihr Schmerz heilte schwer. und Schwermut für immer aus- 
Nun ist Pawel nach Jahren Gast löschen wird. 
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für Kinder 


Kino 


Wer hat wohl nicht manchmal davon 
geträumt, es den klugen und 
mutigen Kommissaren aus Fernseh- 
‚und Kinofilmen gleichzutun, Ver- 
brecher zu entlarven und finstere 
Töten aufzuklären? Und wenn einer 
gar wie Lutz einen Vater hat, der 
ein richtiger Kriminalist ist, dann 
kann man sich schon denken, daß 
er gern in dessen Fußtapfen treten 
möchte. 

Nun hat Lutz nicht nur den Ehrgeiz, 
aus seinem Hund Pinkus einen per- 
fekten Spürhund zu machen, er hat 
auch eine blühende Phantasie. So 
muß er es sich schon mal gefallen 
lassen, wenn ihn seine Klassen- 
kameraden einen Spinner nennen. 
Dabei hat Lutz immer die besten 
Absichten: Als er den Vater an den 
vermeintlichen Totort eines Mordes 
holte, hatte Lutz ja wirklich blitzende 
Messer gesehen und Schreckensrufe 
gehört. Daß der „Ermordete” ein 
Karpfen war, konnte er doch nicht 
wissen... 

Der Vater allerdings ist böse über 
den falschen Alarm und verbittet 
sich weitere „Ermittlungen“. Lutz ist 
eingeschnappt und erzählt darum 
nichts von dem geheimnisvollen 
Brief, der ein Verbrechen in der 
Loubenkolonie ankündigt. Tatsächlich 
beobachten Lutz und seine zur 
„Assistentin“ ernannte Freundin 
Katrin verdächtige Dinge — aber 
der Vater glaubt Lutz nicht mehr. 
Am nächsten Tag aber wird ein 
Einbruch in eine Laube gemeldet! 
Natürlich begeben sich Detektiv Lutz, 
Assistentin Katrin und Spürhund 


HeißeSpuren 


Zwei Kinder und ein Hund den Tätern auf den Fersen - Eine Kriminalkomödie eesesssosnnosnn00000 


Pinkus sofort auf die Suche nach 
den Tätern. Zuerst gibt es Hinder- 
nisse, Mißverständnisse und Fehl- 
schläge. Schließlich stoßen sie aber 
doch auf eine heiße Spur... 


Ein Kinderfilm des DDR-Fernsehens, 
hergestellt im DEFA-Studio für 
Spielfilme 

BUCH: Brigitte Tenzler 

REGIE: Wolfgang Hübner 
DARSTELLER: Alfred Scheid (Lutz), 
Kerstin Kulakowski (Katrin), Dieter 
Franke (Voter Paschke), Mica&la 
Kreißler (Mutter Paschke), Winfried 
Glotzeder (Lehrer Dornbusch), 
Agnes Kraus (Frau Weberlein) u. o. 
KAMERA: Günter Heimann 
SZENENBILD: Alfred Thomalla 
MUSIK: Günter Hauk 


Die „Kriminalisten“ warten vergeb- 
lich auf den Verbrecher. Sollte 
der geheimnisvolle Brief ein 
Scherz gewesen sein? (Foto oben) 


Lutz weiß genau: Wenn ein 
Verbrechen passiert, muß die Krimi- 
nalpolizei alarmiert werden — also 
Vater. (Foto links) 


„Totortbesichtigung” mit unerwar- Detektive können nicht immer pünktlich zu Hause 
teten Hindernissen. sein! Doch Lutz’ Eltern machen sich Sorgen. 
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Kurt Maetzi 


zumFünfundsec 


Als Oberst Tulpanow am 17. Mai 
1946 Filmschaffenden der damaligen 
sowjetischen Besatzungszone die 
Drehlizenz erteilte, da stand an 

der Wiege der DEFA neben Künst- 
lern, die sich bereits im progressiven 
proletarischen Filmschaffen der 
zwanziger Jahre bewährt hatten, ein 
Neuling. Neu war allerdings nicht 
sein Interesse am Massenmedium 
Film. Er hatte, nach abgeschlossenem 
Ingenieur- und Chemiestudium, 
1933 als Regieassistent begonnen, 
dann aber wegen „nicht arischer Ab- 
stammung“ Berufsverbot erhalten. 
Jetzt, zwölf Jahre später, sah dieser 
Mann endlich die Möglichkeit, zu 
seiner alten Liebe Film zurückzukeh- 
ren. Er wurde im November 1945 
Mitglied des „Filmaktivs“, das so 
etwas wie die Keimzelle der DEFA 
war, und rief den „Augenzeugen“ 
ins Leben. Im Februar 1946 debü- 
tierte er als Regisseur des ersten 
Dokumentarfilms im Nachkriegs- 
deutschland „Berlin im Aufbau“, dem 
weitere aktuelle publizistische Strei- 
fen unter seiner Regie folgten, so 
auch der Film über die letzte ent- 
scheidende Etappe vor der Vereini- 
gung der beiden Arbeiterparteien. 
1947 drehte dieser Mann dann sei- 
nen ersten Spielfilm, der bis heute 
zu den gültigen künstlerischen Doku- 
menten der jungen antifaschistischen 
humanistischen Filmkunst in Deutsch- 
land gehört: „Ehe im Schatten“. 

In den seither zurückgelegten drei 
Jahrzehnten hat er zwanzig Spiel- 
filme geschaffen, wurde fünfmal mit 
dem Nationalpreis geehrt, erhielt 
1955 die Professur für Filmregie, war 
zehn Jahre lang Rektor der Deut- 
schen Hochschule für Filmkunst, die 
er 1955 mitbegründet hat. 

Nun wird er also 651 Glückwunsch, 
Kurt Maetzig, herzlichen Glück- 
wunsch, wenn es auch schwerfällt, 
an dieses „ehrwürdige“ Jubiläum zu 
glauben. 

“ Mein Beruf brachte es mit sich, daß 
ich Kurt Maetzig manchmal bei der 
Arbeit beobachten konnte, und der 
Zufall wollte es, daß ich bei seinem 
ersten und bei seinem zwanzigsten 
Film einige Tage dabei war. Wenn 
ich meiner subjektiven Beobachtung 
trauen darf: der Fünfundsechzigjäh- 
rige unterschied sich kaum von dem 
Cünfunddreißigjährigen. Immer noch 
geht er behutsam um mit seinen 
Schauspielern. Immer noch vermeidet 
er laute Worte, haßt er Hektik am 
Drehort auch bei Massenszenen, in 
denen es turbulent zugehen muß. 
Immer noch geht es ihm um die 
Zwischentöne, um das Wie ebenso 
wie um das W a s. Immer noch aber, 
und das ist die Hauptsache, ist lei- 
denschaftliches Engagement für die 
Sache, die er gerade macht, bestim- 
mend für ihn. 

Als er 1947 seinen ersten Film 

drehte, „Ehe im Schatten“, da warte- 
ten viele Probleme auf künstlerische 
Gestaltung. Kurt Maetzig griff zu der 


hzigsten 


Novelle „Es wird schon nicht so 
schlimm“, in der Hans Schweikart das 
Schicksal des Schauspielers Joachim 
Gottschalk gestaltete, der gemein- 
sam mit seiner jüdischen Frau in den 
Tod ging, als diese deportiert wer- 
den sollte. Kurt Maetzig mußte 
von den vielen möglichen Themen 
gerade dieses gestalten, weil er per- 
sönlich hier zutiefst engagiert war, 
betroffen durch das Schicksal seiner 
jüdischen Mutter, die in auswegloser 
Situation Selbstmord begangen 
hatte. 

Dreißig Jahre Filmarbeit, das schließt 
Erfolge ein, aber auch Irrtümer, 
künstlerische Leistungen, die MaßB- 
stäbe setzten, aber auch Mittelmäßi- 
ges. Das ist ganz natürlich. Nur eines 
ist dabei ausgeschlossen: Unehrlich- 
keit, Scharlatanerie oder auch nur 
bequeme Neutralität. Kurt Maetzig 
bezog immer eine Position, und er 
stellte sich immer den relevanten 
Problemen der Zeit, auch dann, 
wenn er die revolutionäre Vergangen- 
heit aufgriff, wie in seinen beiden 
Thälmann-Filmen, wie in „Das Lied 
der Matrosen“ oder „Die Fahne von 
Kriwoi Rog". 

„Am wichtigsten ist es, die histo- 
rischen Ereignisse mit den Gefühlen 
und Taten des Menschen von heute, 
unserer gegenwärtigen Gesellschaft, 
in Einklang zu bringen... Wir müs- 
sen zeigen, daß die deutsch-sowje- 
tische Freundschaft nach 1945 nicht 
als Geschenk vom Himmel gefallen 
ist, daß ihre Wurzeln weit in die Ver- 
gangenheit reichen ..., daß Deutsche 
für diese Freundschaft gekämpft 
haben und für sie gestorben sind“, 
das schrieb Kurt Maetzig am Vor- 
abend der Moskauer Premiere sei- 
nes Films „Die Fahne von Kriwoi 
Rog“, der entstand nach Otto Got- 
sches gleichnamigem Roman und 
wie dieser basierte auf authentischen 
Ereignissen und Schicksalen des 
Jahres 1929 im Mansfeldischen Berg- 
baugebiet. 

„Es ist kein Film über ‚die damalige 
Zeit‘. Wir erzählen von Menschen, die 
versuchen, sich von inneren Zwän- 
gen freizumachen. Immer wieder ver- 
suchen Menschen, das zu tun... 
Ich meine, wir berühren Fragen, die 
Gültigkeit haben auch für die heu- 
tige Lebenssituation.“ Das sagte mir 
Kurt Maetzig während der Dreh- 
arbeiten zu seinem zwanzigsten Film, 
„Mann gegen Mann“, der an einem 
privaten Schicksal an der Schwelle 
zum Frieden zeigt, wie Menschen 
mit dem Fatalismus fertig werden, 
wie sie lernen, sich für humanisti- 
sches Handeln zu entscheiden. 
Filme für „heute und hier“ zu 
machen, Filme, die „ankommen“, die 
nützlich sind, die Denkanstöße 
geben, das war und ist sein Anlie- 
gen. Ihm zu Ehren und dem Publikum 
zur Freude kommen seine besten 
Filme vom 16.-22. Januar in acht 
Bezirken noch einmal in die Kinos: 


„Ehe im Schatten“; dann „Die Bunt- 
“ 


en 


wr 


karierten“, der Film, in dem das 
Schicksal einer deutschen Arbeiter- 
familie über drei Generationen hin- 
weg gestaltet ist; „Der Rat der Göt- 
ter“, in dem die Drahtzieher und 
Hauptschuldigen der Nazizeit und 
ihre Verbündeten außerhalb 
Deutschlands entlarvt und angeklagt 
werden. Wir werden dem „krummen 
Anton“ wiederbegegnen, jenem 
armen, drangsalierten Helden des 
zweiteiligen Films „Schlösser und 
Katen“, der bis heute zu’ den bedeu- 
tendsten Werken der DEFA über die 
revolutionäre Entwicklung auf dem 
Lande gehört; und wir werden die 
kleine Waise Traudel in „Vergeßt mir 
meine Traudel nicht“ wiedersehen, 
die auf manchmal komische und dra- 
stische Art mit der ihr bisher unbe- 
kannten Wirklichkeit Kontakt auf- 
nimmt. Wiederbegegnen werden wir 


den revolutionären Matrosen, Hel- 
den des Films „Das Lied der Matro- 
sen“, der zum 40. Jahrestag der 
Novemberrevolution geschaffen 
wurde. Auf ganz andere Art muß 
sich der Wissenschaftler Professor 
Hülsenbeck, Hauptgestalt des Films 
„Januskopf“, für humanistisches Han- 
deln und gegen die Bedrohung des 
Lebens entscheiden. 

Außerhalb dieses Retrospektiv-Pro- 
gramms und vorgesehen für die Wie- 
deraufnahme in den allgemeinen 
Spielplan des Jahres 1976 sind 
schließlich die Thälmann-Filme. 
Danke Professor Kurt Maetzig, für 
Filme, die uns erfreuen und erschüt- 
tern, die uns nachdenklich machen 
oder zornig und manchmal ein wenig 
klüger, danke und toi toi toi für die 
nächsten. 

Ilse Jung 


DIE FILMILLUSTRIERTE, 
DIE ES NUR IM KINO GIBT . 
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Mann“. Aus den Studios anderer 
sozialistischer Länder kommen die 
Filme „Kalina Krassnaja”, „Töchter 
und Mütter“, „Die Prämie“, „Die 
letzte Begegnung“, „Wahl des Ziels“, 
„Der Weg des Soldaten“, „Du wirst 
durch Gärten gehen“, „Wer den 
goldenen Boden sucht“, „Wer im 
Regen weggeht“, „Zwischenbilanz“ 


und „Adoption“. 

Zumeist sind es Gegenwartsfilme, 
Filme, die nicht nur unterhaltsame 
Kinoerlebnisse versprechen, sondern 
auch zur Diskussion auffordern, weil 
sie aktuelle Fragen unseres gesell- 
schaftlichen und persönlichen Lebens 
behandeln. 

Weitere Informationen über diese 


Unter diesem Motto gelangt in den 
Monaten der Vorbereitung auf den 
IX. Parteitag der SED eine Reihe 
neuer Filme zur Ur- bzw. Erstauf- 
führung in unsere Kinos. Zum Pro- 
gramm gehören die Werke der 
DEFA „Bankett für Achilles“, „Ikarus“, 
„Mann gegen Mann“, „Hostess“, „Die 
Moral der Banditen“, „Unser stiller 


Filme enthält das Heft „Kinotreff "76 — 
Empfehlungen zum Kingbesuch und 
Filmgespräch für Brigaden, das jm 
Februar erscheint. Im Rahmen des 
Programms „Kinotreff '76" veranstaltet 
PROGRESS außerdem ein Preisaus- 
schreiben, an dem sich auch die 
Leser von „Treffpunkt Kino“ 
beteiligen können. 


PROGRESS-Preisausschreiben 


3 Fragen zu beantworten 


Bankett für Achilles A 


An seinem letzten Arbeitstag 
schickt Meister Achilles einen 
seiner Kollegen zu einer wenig 
beliebten Arbeit in einer 
chemischen Spezialobteilung. Wer 
übernimmt den Auftrag? 


300 Preise zum Aussuchen 


— Mit dem Versprechen, zu einem 
späteren Zeitpunkt mit Mathias 
zu fliegen? 


B — Mit dem Geschenk einer 
elektrischen Eisenbahn? 


Ikarus 

Mathias’ Vater hat sein Ver- 
sprechen, mit dem Sohn an dessen 
Geburtstag einen Rundflug zu unter- 
nehmen, vergessen. Womit versucht 
er, seine Fürsorge zu beweisen? 


N PO 
Die Prämie 
Der Schauspieler Michail Glusski 
verkörpert eine wichtige Figur in der 
Auseinandersetzung um die Ver- 
hältnisse im Baukombinat, Spielt 
Glusski 

— den Plonungsleiter? 


— den Sekretär des Partei- 
komitees? 


— den Banıleiter? 


— Mit dem Vorschlag, in den 
großen Ferien gemeinsam zu 
verreisen? 


c 


Liebe Kollegen und Filmfreunde! 


Wenn Sie die drei o.g. Filme 
gesehen haben, wird es Ihnen nicht 
schwerfallen, sich jeweils 


Die richtigen Antworten auf 

unsere Fragen sind in den Filmen 
überhaupt nicht zu übersehen. 

Zur Beteiligung an unserem Preis- 
ausschreiben müssen Sie das vor- 
gedruckte Lösungsschemo ausfüllen, 
es ausschneiden, auf eine Postkarte 
kleben und bis zum 31. Mai1976 
(Poststempel) an uns schicken. 

300 Gutscheine zum Erwerb von 


. 


Bankett für Achilles 


zwischen A, B oder C zu entscheiden. 


Büchern nach eigener Wahl warten 
auf die Gewinner. 

Alle Einsender richtiger Lösungen 
nehmen unter Ausschluß des Rechts- 
weges an der Verlosung der 
Gewinne teil. Die Auflösung des 
Preisausschreibens veröffentlichen 
wir im Heft 7/76 von „Treffpunkt 
Kino”, und die Büchergutscheine 
bringt die Post im Juni ins Haus. 


PROGRESS Film-Verleih 
102 Berlin, Burgstraße 27 
Kennwort: Kinotreff "76 


